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Drei lange Jahre ſind ins Land gegangen, ſeit das
deutſche Vo.k am 9. November 1918 die Feſſeln des Mi-
litarismus ſprengte, ſeit aus einem politiſch unſreien ein
politiſch freies Volk geworden iſt. 3 Jahre, welch win-
ziger Zeitabſchnitt, und doch, welch eine Fülle von Er
eigniſſen, die ein 60 Millionen-Volk umbrandet und ſein
Denken und Fühlen bis in die Tiefen aufgewühlt haben.
Der große Revolutionsſturm iſt vorüber, aber die von ihm
verurſachten Wellen haben immer noch ihre Höhen und
Tiefen, wechſeln nicht nur das Bild an der Oberfläche,
ſondern greifen mit Macht in das ſtaatliche, geſe l chaft-
liche und wirtſchaftliche Leben, um hier und dort ihre
Charaktermale zurückzulaſſen.

Und doch ſind die ſogenannten großen Tage verrauſcht.
Aus der Revolution, die fanati,icrte Elemente verewigt
wiſſen wollten, iſt die Evolution geworden, die uns gewiß
allen nicht ſchnell genug fortſchreitet, aber deren immanente
Geſetze wir kennen und darum achten gelernt yeben. Dieſe
Achtung vor der nicht zu überſtürzenden geſchichtlichen
Entwicklung bricht ſich immer mehr Bahn, ergreift immer
weitere Teile des hand- und kopfarbcitenden Proletariats,
hat ſich ſogar ſchon derjenigen Elemente innerhalb un-
ſerer Klaſſe bemächtigt, die in wahn inniger Verblendung
die Revolution ſcinerzeit mit Gewalt ſorttreiben, die den
Putſch als Helfer benutzen wollten, um die geſchicht-
liche Entwicklung zu beugen. Die hat aber nicht mit ſich
ſcherzen laſſen, an ihrem ehernen Gang ſind die Frevker
zerſchellt, diejenigen des großen Januar Pu ſches 1919,
wie die des mite. deutſchen Mäxz-Putſches 1021. Der von
PſeudoMarxiſten, nicht R.d.kalen, ſondern radikalen
Egoiſten, auſ gepeit cte Rero utionsſch. um iſt in ſichzuſammeng ſank.n. Di j nigen E. rungenſch fen cber, di
die Novemberrevo ution I 18 n.it elementarer Gew. l g.
bar, ſind dem deutſchen Volke bis heute erhalten geb.i ben,
werden ihm weiter erhalten b.eiben, ſolange die geiſtige
Führung der werktätigen Bevölkerung in den Händen
einer Partei ruht, deren oberſtes Prinzip heute wie im-
mer das Streben nach dem „Reich des Rechtes und ber
Wahrhaftigk. it und der Geill heit a. les de ſen, was Men
ſchenantlitz trägt“, iſt, und die es für alle Zeit mit dem
Wort Auguſt Bebe!ls hält, daß der Sozialismus
die Angelegenheit der geſamten Menſchheit
iſt. Es bleibt das durch k. ine noch ſo geartete Geſchi(hts
ſchreibung weçz ilergnende Verdienſt de Sozialdemo
kratiſchen Partei Deutſchlands, daß ſie dem
ungeſtüm daherbrauſenden Strom der Rero'ution in das
Beit der geſunden Entwickelung gelenkt und damit
Teutſchland vor der Gefahr der völ.igen Zertrümmerung
von innen heraus bewahrt hat. Es bleibt das Verdienſt
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unſerer Partei, daß ſie trotz der maßſoſen, proletariſcher
Klaſſen. keimp ſ tten unwürdigen Angriffe ron unaöläng ger
und kommuniſriſcher Seite ſich nicht von ihrem feſt vor
geſchriebenem Wege hat abbringen laſſen, daß ſie den

ürgerkrieg wie jeden anderen Krieg bekämpft und dem
wahnſinnigen Blutvergicßen ein ſchnelles Ende bereitet

o ſel Du Deiner Eintracht Wüchter

Von Bruno Schönlank.

Das iſt ein Klang aus alten Tagen,
Der wie ein düſtres Feuer loht:
Wer ſeinen Bruder hat erſchlagen,
Der ſchlug die eig'ne Seele tot.

So ſei Du Deiner Eintracht Wächter
Du Arbeitsvolk, zum Kampf geeint
Es iſt die Seele der Geſchlechter,
Die mit Dir jauchzt und mit Dir weint.

S

hat. Es bleibt das Verdienſt der Sozialdemokratiſchen
Partei DTeutſchlands, daß ſie die deutſche Arbeiterſchaft
trotz eigener Not nicht wie ihre ruſſiſchen Klaſſengenoſſen
gegenwärtig das Prolctariat fremder Länder um Hüſfe
gegen das große Sterben anruſen muß das heute Mil-
lionen Männer, Frauen und Kinder Rußlands dahinra,ft,
weil gewiſſenlo e kommuni Liſche Diktatoren ihre unzeit-
gemäßen Ideen auf alle Falle durchſetzen wollen, ſ. lbſt
wenn, wie Troki auf dem vorjährigen Mo-kauer Kon
greß ausführte, 75 o der ru ſ. ſchen Bevölkerung dabri
zugrunde gehen ſollten. Daß dieſer Jrr, inn, an dem die
deutſchen Kommuniſten wie die Augen der Kinder am
Weihnachtsbaum hängen, planmäßig betri. ben wird, geht
u. a. auch aus einem am 30. Oktober in der Beriner
„Roten Fahne“ erſchienenen Artikel Lenins hervor, in
dem es am Schluß heißt: „Koſte es, was es wolle.
Wie ſchwer die Qualen der Uebergangsperi-
ode, das Elend, der Hunger, der Verfall auch
ſein werden, wir werden den Mut nicht ſin-
ken laſſen und unſer Werk bis zum ſiegrei-
chen Ende bringen.“

Dieſe unmenſchliche Thee predigt ein Mann, dem
der Menſch als Anfang und Ende alles Wollens,

ovember 1921.
e

d We We

Denkens und Fühlens daſtehen ſollte. „Wie ſchwer
die Qualen, das Elend, der Hunger, der Ver-
fall auch ſein werden“, wieriel Millionen Menſchen
dabei zugrunde gehen mögen, welche Lücken der Tod auch
in die Reihen der Lebenden reißen ſollte, das iſt den Kom
muniſten vom Schlage derer, die Lenin, Trotzki und
Sinowjew hrißen, einerlei. Hauptſache bieibt, daß das
Hirngeſpinſt lebt.

Von dieſem Wahnſinn, der krin Ende der Qual kennt,
iſt das deutſche Volk trotz aller ſeiner Not bewahrt ge
blieben. Diejes Unglück haben weder die inneren Feinde
Deutſchlands, die Link- und Rechtsbolſchewiſten, noch
ſeine äußeren Gegner, die Urheber des Verſailler
Friedensvertrages, des Londoner Ultima-
tums und der Genfer Entſcheidung über unſer
gequältes Land herauſbeſchwe ren können. Wenn Deutſch
land bis heute davor bewahrt geblieben iſt, ſo bleibt das
das Hauptverdienſt der Sozial demokratiſchen
Partei Deutſchlands, der größten Arbeiter-
partei der Welt, die als feſſgegründeter Felſen von
links und rechts umbrandet. nicht zermürbt, ſondern ſtändig
gewachſen und geſtärkt worden iſt. Unabhängige und
kommuniſtiſche Jrrlehren ſind am Bug des ſozialdemokra-
tiſchen Schi fes, das die Wellen der Geſchichte ſicher und
zielbewuß durchſchneidet, zerſchellt. Alle in den letzten
15 Monaten vorgenommenen Wahlen haben eine Stärkimng
der ſozialdemokratiſchen Maſſen im Ge,olge gehabt, weil
die deutſche Arbeiterſchaft, von der Kriegs und Revo-
lutionsPſychoſe geheilt, erkannt hat, daß die Errun-
genſchaſten des 9. November nur aufb dem von
der Sozialdemokratiſchen Partci Deutſchlands bereiteten
Boden der politiſchen Demokratie ggeſichert und
ausgebaut werden können. Der Gang der Entwicklung
lehrt, daß die Sozialdemrkratie, die deutſche Arbeiter
partei, über kurz oder lang auch gegen den Widerſtand
putſchiſtiſcher und bakunimiſei cher Führer die deutſche
Arbeiterklaſſe in ihrer Geſamtheit auf derjenigen
Plattform ſammeln wird, von der aus allein nach
zähem, zielb.wußtem Ringen der Ent,cheidung?ſtoß in das
Herz des Molochs Kapital geführt werden kann.Je weiter wir uns von dem 9. November 1918 ent-

fernen, je ruhiger und inten iver wir dem Ziel nach Um
formung der kapitaliſciſchen Wirtſchaft in die ſozialiſtiſche
zuſtreben, deſto erbitterter und geſchloſſener wird der Kampf
von unſeren Widerſachern geführt werden.

Die deutſche Arbeiterklaſſe, von der der fran
zöſiſche Sozialiſt Renaudel erſt vor einigen Tagen
ſagte, daß ſie die Hoffnung des Proletariats
der ganzen Erde ſei, wird über kurz der lang die
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nokwendigen Schlußfalgerungen aus dem in ſeiner Ge
ſchloſſenheit verſtä. kten Widerſtand der k pitaliſti ſchen Welt
ziehen, wird ſich unter dem Banner, das der Sozial
demokratie ſeit mehr als einem halben Jahrhundert vor-
anweht, r. müſſen, um mit der ihr inne-
wohnenden ungeſtümen Kraft in zähem Ringen das Wert
zu volkeſden, das der 9, November 1918 ſo ver
heißungsvoll begonnen hat. Je mehr wir die kapi-
taliſtiſche Weit durch unſer Haltung und die Art Unſeres
Kampfes ſberzeugen, daß wir nicht nur die zukünftigen
Träger der Wirtſchaft, ſondern auch der neuen
Kultur ſind, je mehr wir unſeren feindlichen Brüdern
von link, den Unabhängigen und Kommuniſten,
begreiflich machen, daß der Sozialidmus n echt die Ang le
genheit einer Klaſſe und einer Partei, ſondern der ganzen
Menſchheit iſt, und daß die Geſchichte nicht zum Ver
gnügen einiger fanatiſierter Wirrkopfe mit ſich ſpielen
läßt, deſto ſchneller wird es uns gelingen, die Einig-
keit der Arbeiterſchaft wieder herzuſtellen und die
getrennten Heeryau, en unter der F hn. des pol. tiſch-demo-
kratiſchen Sozialismus und der ſezialiſtiſchen Wirtſchafts
demokratie zu ſammeln, deſ.o würdiger werden wir ſein,
den 9. November feſtlich zu begehen und das von ihm be
gonnene Werk zum Segen der arbeitenden Menſchheit
zu Ende zu führen.

F. O. H. Schulz.

Wo ſteht die deutſche Revolution?

Von Dr. Werner Peiſer.
Die Frage mag denen ſonderbar erſcheinen, die die

deutſche Revolution mit dem 9. November beginnen und am
gleichen Tage ader ein paar Tage ſpäter enden zu ſehen ver
meinen. Wer jedoch das Weſen der Revolution im An
ſchluß an das Laſſalle wort unterſucht, wonach Revo-
tionen nicht gemacht werden, muß auch de der deutſchen Er
hebung vom November 1918 eine andere Stellung ein-
nehmen. Der 9. November war das iſt oft genug geſagt
worden äußerlicher Anfangs und Schlußſtein einer wiri
ſchaftlich und ſeeliſch vorbereiteten Entwiciung. Er war
aber nicht das Datum, das die innere Einleitung der Re

u 7 n ins gibt ein ſehr einfaches Mittel, um ſofort feſtzuſtellen,daß die m die Revolution ſei t be
endet, im Unrecht ſind. Man frage ſie nämlich, mit welchem
Datum denn dieſes Ende erreicht worden ſei und ſie wer
den verlegen ſchweigen müſſen. Karl Marx ſpricht einmal
von dem genſet en bürgerlichen und proletariſchen
Revolutionen. Während die bürgerlichen Revolutionen
meiſt einen glänzenden Anlauf nehmen und ſofort ihrem
Ziele zuſtreben das meiſtens nicht ſehr weit geſteckt iſt
bewegen ſich die proletariſchen Revolut ſonen in Form von
Ebbe und Flut. Ein ewiges Auf und Nieder, ein Vorwär.s
und ein Rückwärts. Erreichen und Zurückgeworfenwerden
das ſind ihre charakteriſtiſchen Merkmale. Jhr Ziel iſt weit
geſteckt. Wohl können neue wirtſchaftliche und politiſche Er
eigniſſe dazwiſchentreten und ihren endgültigen Siegeslauf
hemmen; mit um ſo größerer Wucht aber erheben ſie ſich
eines Tages und er ihrer Aufgabe, die in der Errin-
gung einer neuen Geſellſchaftsform beſteht.

Hat die deutſche Revolution vom 8. November 1918
ihr Ziel erreich:?? Die Frage ſtellen, heißt ſie verneinen.
Wird ſie es erreichen? Die Frage verneinen, bedeutet,
ni ch t S ozialiſt ſein. Wo ſteht alſo jetzt die deutſche
Revolution? Daß ſie noch nicht beendet iſt, hatten wir feſt
geſtellt. Das S ihr Ziel noch nicht erreicht hat, bedarf keiner
eingehenden Begründung. Folglich muß ſie mi ten in ihrem
Lauf ſin, in dem wir Sozialiſten einen Siigeslauf erblick. n.

Die Frage kann nur einigermaßen zutreffend beant-
wortet werden, wenn wir die drei gewaltigen Elemente der
Revolution, die in Wirklichkeit eng miteinander verknüpft
ſind, theoretiſch voneinander ſcheiden und nacheinander den
Stand der Revolution in wirtſchaftlicher, poli-tiſcher und kulturlicher Beziehung unterſuchen.

Wirtſchaftlich ſteht die deutſche Arbeiterſchaft miten
im Ringen um ihre Emanzipatien. Der Gedanke der Ar
beitsgemeinſchaft wird allgemein von der Arbeiterſchaft
wohl als vorübergehende Möglichkeit zu wirtſchaftlicher

e Mulledenterin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolut'ionskriege

von Erckmann-Lhatrian.
(80. Fortſegung.

Nichts war mir lieber, als Kommiſſionen zu beſorgen,
zumal beim Mauſer, der mich wie einen vernünftigen
Menſchen behandelte. Jch nahm daher das Schüſſelchen
und machte mich mit Scipio auf den Weg zum Maulwurf
fänger, der im Neſſelgäßchen hinter der Kirche wohnte.
Einige Gevatterinnen fingen an, vor S Türen z
ſckwwatzen. Jm Wirtshaus zum goldenen Krug hörte man
Gläſer und Flaſchen klingen, man ſang, man lachte; es
ging mit Leuten die Stiege auf und ab. An einem Frei-
tag, das kam mir ungewöhnlich vor. Jch blieb ſtchen,
um zu ſehen, ob es eine Hochzeit oder Taufe gebe. Jch
war auf der anderen Seite der Straße und ſah auf ven
Zehenſpitzen durch den keinen o fenen Gang hinten in der
Kliche den eigentümlichen Schattenriß des Mauſers ſich
über die Flamme herbiegen, ſein k.eines ſchwarzes Pſeif-
chen zwiſchen den Lippen, auf das ſine braune Hand
eine Glut legte. Rechts davon gewahrte ich auch die alte
Gretel, mit ihrer von ſlatternden Bändern umgebenen
Haube; ſie richtete Telker auf einem Tiſche her und ihre
graue Katze ich mit Katzenbuckel und aufgerichtetem
Schwanz um ſie her.

Gleich darauf kam der Mauſer kangſamen Sckrittes
durch den dunken Gang, große Tabak wollen vor ſich
herklaſend. Ta rief ich ihn: „Mauſer, Mauſer!“

Er kam an das Geländer der Hausſtaſfel und ſagte
frenndlich: „So, Du biſVs, Fritzel?“ „Ja, ich indchte
gerne Honig bei Euch holen.“ „Ei, komm doch herauf
und trink ein Schlückchen; wir gehen dann ſogleich mit-
einandex.“ Tann wandte er ſich gegen die Kücke
„Gretel,“ tief er, „ein Glas für F. iel Jch war ſchnell
drohen und wir traten hinein; Scipio kam hinter uns
drein.

In der Wirtzſtube ſah man durch den grauen Rauch

tiates Jie

Verſtändigung wen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
aufgeſaßt, icder Proletarier aber weiß, daß die i
meinſchaft no t nicht Gemeinſchaftsarbeit bedeutet.
Die kapitaliſtiſche Wirtſchaſt in die ſozialiſtiſche überführen,
iſt nach wie vor der Wille des geſamten Proletarigts,e deig, welcher der beſtehenden ſozialiſtiſchen Par
eien ſich der rin zehn Kämpfer zählt. Von der Verwjrk

lichung der künft W Wir ſchaftsform, die wir in Anleh-
nung an den bekannten ſozialiſtiſchen Nationalökonomen
Wildrandt als die apingadewirt ft“ bezeichnen wollen,
ſind wir weit entfernt, Tarifkämpfe, Auseinanderſetzungen
über Tagesfragen, Lohnbewegungen, lokale Streiks all
das trübt den Blick für die großen Aufgaben, die bevor-
ſtehen, ohne ihn blenden. Sind wir uns doch der Tat-28 ruht daß jeder einzelne erfolgreich beſtandene

Kampf mit dem Unternehmertum wieder ein Seinchen zur
Errichtung jenes großen Gebäudes bildet, das keine Aus-beutung mehr kennt und dem die Unterſcheidung zwiſchen
beſitzenden und nichtbeſitzenden Klaſſen fremd iſt.

Politiſch: Die Führer des Proletarigts mahnen zum
Schutz der demokratiſchen Republik. Ein erfreuliches Zeichen
der beginnenden Geſundung in der Arbeiterbewegun mjahrelanger unfruchtbarer Jerſplit. erung iſt es h ſi
uch d rtel für die Erhaltung der Repu

blik einſetzt. Mancher hat ſich wohl ſchon oft innerlich ge-
fragt, ob es wirklich ſo lohnend ſei, alles für die Erhaltung
einer Staatsform einzeſetzen, die wir nicht als das lege be
trachten; bedarf es doch keines Hinweiſes darauf, däß für
die ſozialiſtiſche Hingabewirtſchaft im Rahmen der gegen
wärtigen parlamentariſchen Demokratie kein Platz iſt. ir
können deshalb gar nicht oft genug auf den Uebergangs-charakter der gegenwärtigen Slaat ſein hinweiſen, eſſen

edoch ſtets im Zuſammenhange damit die Tat'ache betonen,
ß die Republik jeder Monarchie Focyüber, ſei ſg abſolut

oder gebä ſie ſich konſtitu ionell, einen Fortſchritt be
deutet Der zugleich eine n Baſis zur Erreichung
weiterer Ziele darſtellt. Die Zukunft ausbauen, heißt des
halb die Gegenwart fichern, und die Sicherung der Gegen-
wart bedeutet e ür die Zukunft. Solange es Mon-
archiſten in der deutſchen Republik gibt, die das Königtum
über die Häupſer der Arbeiterſchaft wen mit Hand-
granaten und Maſchinengewehren einführen wollen, muß
abgewehrt werden, ufn aufzubauen, muß geſchützt werden,
um Reues zu ſchaffen.

Geiſtig: Hier ſtehen wir am weiteſten zurück. Die
Arbeiterſchaft hat die neue Zeit begriffen. und ihre gewal-
tige Mehrzahl iſt ſich der ſtolzen Tatſache, Trägerin der
neuen Zeit mit neuen Gedanken ze ſ. in, in ſtolzer Freude
wohl bewußt. Das Bürgertum aber ſteht abſeits. Mögen
auch große Kreiſe der Demokraten und des Zentrums ſich
ehrlich mit der Republik abgefunden hoben und bereit ſein,

zu unterſtützen, geiſtig können ſie die neuen Dinge,
ie geſchehen ſind, nicht verarbeiten. Sie verſtehen nicht

mehr, was ſich rings um ſie ereignet und ſeben Schrullen
und Auswüchſ, wo kühne Verſuch zu großer Tat begonnen
werden. Ein neue Kulur iſt im Werden: Die Kultur des
Proletariats. Kultur iſt Form, nicht Jnhalt. Noch iſt ſich
das Proletariat ſelbſt dieſes vielleicht ſchwierigſten
Teiles ſeiner Aufgabe nicht immer in vollem Umfange be-
wußt. Das Gefühl aber iſt da, daß nicht nur wirtſchaftlich
und politiſch Reues zu erreichen iſt, ſondern daß das kom
mende Zeitalter eine neue geiſtige Einſtellung bedingt.

Fragen wir, was erreicht frit ſo können wir im Hin-
blick auf das Ziel nur ſagen, daß Endgültiges noch nich, er
rungen iſt. Ueberoll aber ſind Anſätze da. die mehr als eine
Hoffnung. die Gewißheit verkünden. Die deut'che Revo
lution ſteht heute im Anfang. Der Anfang aber ſteht unter
dem Stern der Erfüllung. Wäre ſie heute beendet, ſo hätte
ſie ihre Aufgaben verfehlt. Da ſie es nicht iſt, wollen wir
alle ihr helfen, ſie im Dienſte der Menſchheit zu erfüllen.

auch die unabhängige

Deutſcher Reichstag.

Verlin, den 7. November 1021. (S. P. D.)
Die große finanzpolitiſche Ausſprache über oie Kataſtrophenred

des r r r wurde am Montag eingeleitet von dem
Genoſſen Adolf Braun, der herbe Kritik an dem Finanz-
miniſter übte. Jn der Tat war die Rede von Hermes ohne jede
Krabe Jdee und ohne treibende Kraft. Man hat nicht das

efühl, e im Reichsfinanzminiſterium der feſte Wille und ein
vorhanden ſind, die furchtbaren Schwierigkeiten zu

Jn heftige e d geriet unſerdner, als er den Herrſcha erneut ins Gedächt-
nis zurückrief, daß ihr UBoot Krieg und die von ihnen verſchul
dele grauenhafte Niederlage im Weltkrieg an unſerem finangziellen
Zuſainmenbruch ſchuld ſind. Kein Rechtspolitiker kann ein Mittel
angeben, wie wir von den Folgen der Riederlage befreit werden
können. Die Arbeiterklaſſe iſt e opfern dereit, jedoch nur, wenn
die Beſitzenden ihren Verhälliniſſen entſprechend am Rettungswerke
teilnehmen. Genoſſe Braun, deſſen Rede wir morgen bringen.
ſchloß mit einer eindrucksvollen Begründung unſerer Forderungen
nach der Erfaſſung der Sachwerte.

alte Zeytrumsführer Herold beklagte ſich etwas überden Jeſgeg Ton der Rede unſeres Genoſſen an dich im übri
gen ſeinen Vortrag in dem taktiſchen Halbdunkel, däs beim Zen-
krum in ſo verwickelten Situgtionen beliebt t Eine wenig

ſitive Rede brachte der Demokrat Dietrich (Baden). Er iſtn Freund der Erfaſſung der Sachwerte. Wenn Einkommen und
Vermögen richtig beſteuert ſind. dann werden nach ſeiner Auf-
faſſung e Sachwette erfaßt. Er findet, daß wir zu viel
Steuern e n und eine Vereinfachung unſeres Steüerwefens not

e die mit der SterReichsminiſter Schmidt beantwortete die mit der Steuer-
und von dem deutſchnationalen Abgeordneten

Erler von Braun begründete Interpellation, was die Regierung
gegen den völligen Juſammendruch der herigen Valuta zu tun
gedenke. Der Winiſter verwies darauf, daß le Entwickiung un
jerer Valuta ne über den ſchlimmſten Peſſimismus
hinausgegangen ſei, der ſich bei der Annahme des Ultimatums ge
zeigt habe ach Schmidts Meinung aber hätte uns die Ableh-
nung des Ultimätums neben der ſinanziellen auch noch die in
duſtrielle und die politiſche Kataſtrophe gebracht.
Unter großer Bewegung des Hauſes brachte der Miniſter zahlen-
mäßiges Material dafur vor, wie durch überflüſſige Ein

r, namentlich aus Frankreich, zur Verwüſtung der deutſchena e wird. So i durch die r Stelle inner
halb weniger Monate nach r land re worden Kaut-
ſchuk 50 Mill., Wein, Litör Sekt über 900 Mill, a Puder
Schminte, 1716 Mill, Tühl, Spiße, Wäſche 316 Mill. Edelſteine
59 Mill, und ähnliche Luxusgiter mehr. Natürlich hat eine
wüſte Spekulgtion an dem Zuſammenbruch unſerer Wäh-
rung großen Anteil, Als Kampfmitiel gegen die Spekulation ſchlug
der Miniſter u. a. vor: Ein r das das freie Spiel derBörſe, zumal im Deviſengeſchäft, hin dert und vur Aufträge
eingetragener Firmen zulaſſen will. Ferner ärſere Erfaſſung der
Deviſen des Aue ſubrhandels und erneuter Appell an die
rungen des Auslandes, uns bei der Erlangung im Auslande ſtehen
der deutſcher Vermögen zu helfen. Mit Worten des Bedauernsund der G wandte ſich der Miniſter gegen die Bedingungen.

die die r mit ihrem Kreditangebot Wenn
ſie wirklich helfen wolle, dürfe ſie nicht mit ſolchen uſeln kom
men. Aus den Worten des Miniſters war zu ſchließen, S
Bedingungen der Induſtrie bei einer Regierung, in der Sozial
demokraten ſitzen, nicht auf Zuſtimmung rechnen können.

nn kam die Senſation des Tages: Herr Helfferich. Daßer r Finanzkritik ein Meiſter iſt, hat er auch diesmal wie
der bewieſen Er verſteht die Milliarden z ruppieren. Se
inanzpoliliſches Becenntnis iſt c warzelzer 2ſſimismus. Fskute rophenpolititer durch und durch. Nicht ein einziges S
ur Rettung nennt er, wahrſcheinlich weiß er auch keins. Die
ndziffern ſeiner Berechnungen, denen er den heutigen Dollar

ſtand zugrunde legt, ſind grauenhaft: 400 Milliarden jä rliqe
Reichsausgaben, alles zuſammen t denen auch nach Be
willigung der neuen Steuern nur 1 illiarden Einnahme gegen
e mithin ein ungedecter Fehlbetrag von 800 Ularden

t. Helfferich rechnet aus, daß auf den Kopf jedeZaiſeen 5 Jahre ung von 7000 Mart, mithin auf eine

fünfköpfige Familie 35 000 ark kommen n wirchtba giſſ dec Helfferich
üllen wollken. Hinter dieſe fur ren rn richſen großes Wort: Libre oweit hat er le recht. abe:

wenn nun jemand hofft, daß der Heros der Deutſchnationalen aud
nur den geringſten Rat geben würde, wie anders enwerden könnte, würde er ſich täuſchen. Wir ſollen der Entente
einfach ſagen: wir wollen nicht pf zahlen. Als wenn Herr
elfferich im Falle eines deutſchen Sieges ſich damit a iſuiſt daß die Belgier und die Franzoſen ihm eine ſolche ntwort

Die Geiſtesverwandten der h der Entente
ſind doch dieſelben Gewaltanbeter und werden ſie kückſi tslos gegen
uns anwenden. Mit großer Dreiſtigkeit, ſeiner ſtärtſten Eigen
ſchaft, kündigte Heifſerich eine umſangreiche ut chnationale
Steuerdemagogie an. Die Kriegsurheber, die Kriegsverbrecher, die
Kriegsverlängerer, die Kriegsverlierer, die Kriegswucherer wollen
dem Volke einreden, an den neben derEntente diejenigen ſchuld, die ſeit dem Waffenſtillſtand alles anenommen e was die Entente ihnen di tiert hat. Wie ein-
ſang müſſen die Wähler und Wählerinnen ſein, die 58 e
machen laſſen, im Falle eines Widerſtandes gegen die Entente

erteilten.

forderungen ſeien weniger Steuern zu zahlen. Es würde danneben Deutſchland unter wangevere gung geſtellt u S
weifellos würden dann die Steuern noch drückenderPonilit Helfferichs und ſeiner n ſteuert allerdings darauf

hinaus, die Sntente zum Generalvormunt Deutſchlands zu machen.

längs der Tiſche nichts als Leute in Bluſen, in Kitteln,
in Kamiſolen, die Pelzmützen auf dem Kopf, die einen
reihenweiſe, die anderen rittlings auf den Bänken, mit
emporgehobenen Gläſern, alle voll Vergnügen, um den
großen Sieg von Kaiſerslautern zu feiern. Von allen
Seiten ſang man das Vaterlandslied; ein paar Alte hat-
ten ihre Söhne bei ſich und ſtimmten in die Freude mit
ein.

Jch folgte dem Mauſer, der ſich mit ſeinem runden
Buckel am Fenſter gegen die Straße hinaus niederlieſt.
Da waren zur rechten Hand Freund Ko fel und der aite
Adam Schmitt vor einer Flaſche weißen Weins. Jn der
anderen Ecke, mir gegenüber, der Schenk.virt Joſef Spick,
ſeine Mütze von gekräuſelter Wel.e kampſluſtig auf dem
Ohr, und Herr Richter im Jagdrock und großen Leder-
gamaſchen. Tieſe tranken Gleisz ler mit grünem Siegel;
beide waren bis zu den Ohren rot und ſchrien: „Auf
das Wohl des Herzog von Braunſchweig! Auf das Wohl
unſerer rahmv. len Armee!“ „Paz gem ch ch fü:
einen Mann!“ rief der Mauſer, mich an den Tiſch zie-
hend. Und Koſfel wandte ſich um und drückte mir dieHand, während Vater Schmitt rief: „So iſl's recht, ſo
iſt's recht; da kommt Verſtärkung.“

Er hieß mich neben ſich hinſetzen an die Wand, und
Scipio kam auch herbei und hob ihm mit ſeiner Naſen-
ſpitze die Hand auf, als Zeichen alter B.kanntſchaft,
„Sieh, ſieh, ſteh,“ ſagte der alte Soldat. „Du biſt da,
alter Kerl, Du kennſt mich noch

Gretel brachte ein Glas und der Mauſer ſchenkte ein.
Gleichzeitig erhob Herr Richter am anderen Ende des
Tiſches ein ſpöttiſches Geſchrei: „Ei, F.ihel, was macht
der Herr Toktor Er will, ſcheint's, die große Schlacht
nicht mitfeiern? Tas iſt auffallend, ſehr au fallend, ein
ſo guter Patriot!“

meiner Verlegenheit zu antworten, Fate ich ganz
leſe zu Koſfel: „Ter Onkel iſt auf ſ inem Schlitten weg
gefahren, um einen armen Holzmacher zu beſuchen, der
unter den Schlitten gekommen iſt.“

Da rief Kojfel, ſich gegen Richter wendend, mit hellex

Stimme: „Während der Enkel eines ekten Bedienten von
SalmSalm beim warmen Ofen die Füße unter die Tafel
ſtreckt und Gleiszetler trinkt zu Ehren der Preußen, die
ſich den Teufel um ihn ſcheren, treibt ſieh der Herr
Doktor Jakob im Schnee herum, um einem armen Holz
hauer im Berge Hilfe zu bringen, der unter ſeinen
Schlitten gekommen iſt. Das bringt zwar nicht ſosiel
ein, als auf hohe Zinſen leihen, aber ein gutes Her
beweiſt das!“

Koffel hatte ein wenig zuviel und die Leute hörtenihm mit Lachen zu. Richter machte ein langes Geſicht

und ans ſeinen gepreßten Lippen kam lange keine Ant
wort, endlich aber ſagte er: „Ach, was tut man nicht
ans Liebe für die Menſchenrechte, für die Göttin der
Vernunft und das Maximum, zumal wenn uns eine echte
Bürgerin dazu ermuntert!“ „Herr Richter, ſchweigen
Sie ſtill,“ rief der Moſer mit ſtarker Stimme. „Der
Herr Doktor iſt ein fo guter Denulſ her wie Sie, und die
Frau, von der Sie reden, ohne ſie zu kennen, iſt eine
brave Frau. Ter Herr Doktor hat nur ſeine Schuldigkeit
getan, indem er ihr das Leben rettete. Sie ſollten ſich
ſchämen, die Leute des Torfes gegen ein armes krankes
Geſchöpf aufzureizen, das ſich nicht verteidigen kann
das iſt erbärmlich!“ „Jch werde ſchweigen, wenn mir'sbeliebt,“ ſchrie nun Richter ſeinerſeits. I braucht Euch

da nicht aufzutun. Man meint gerade, die Franzoſen
hätten einen Sieg erfochten.“

Da ſchlug der Mauſer mit dunkelrotem Kopf und
feurigem Geſicht auf den Tiſch, daß die G. äſer umſirlen.
Er ſchien auſſtehen zu wollen, aber er ſetzte ſich wieder
hin und ſagte: „Jch habe immerhin ſoviel Recht, mich
über die Siege des alten Deutſchland g. freuen, als Sie,
d Richter, denn ich bin ein guter Teut,cher, wie meinater und Großvater und wie alle Mauſer, die ſeit zwei

ndert Jahren im Torf Anſtadt als Bienenzüchter und
Naulwurſfänger bekannt ſind; ſtatt daß die Köche von

SalmSalm von Vater zu Sohn ſich mit ihren Herren
in Frankreich herumtrieben, den Bratſpieß drehten und
die Fleiſchtöpfe ausleckten wort folgt.

O 2 92 r



eben

läßt

ung
ten

hung
iter
ein

igen.
eiter
nge

aupt-
des

Beruf
te ſo
e r ſt

I b ſt

ſich
haben
ohne

unggit
nicht
einer

s mit
weib

renen
Il die
üſſen

e, im
is, es

a ſind.
Sorge
utter
konnte
ildung

e Be
einzig

rieden.
t auf,
ich be
bedarf.
uß er-z
u ver-
ſeinen
keinen

t und
te und
müſſen
r Ent-

eiteres

f der
lich en
ibung.
ch von

ohnen,
Gefahr
r halb

abge-
Pflicht.
d ein
e Ver
er und

ig der
rz weh
i. Sie
uf gibt
e Aus
Stunde

dieſes
zmutig.

ben zu

iſt in
e der
rd ſehr
vermag

neun
weifeln
öpfigen
d kann
s muß
immſte
g. ab

gleich
er, mit
hlichem
id nach
kommt.

Ne neue Regierung in Preufen.
Genoſſe Heilmann ſchreiöt in ſeiner Korreſpondenz:
Die Unabhängigen bezeichnen die neue Regierung in

Preußen, in der zwei Volksparteiler ſitzen, als Kämpfanſage
der Sozialdemokratie gegen die Arbeit ertlaſſe. Die „Tägliche
Rundſchau“ ſpricht vom Erſaufen der Volkspartei in ber roten
Flut. ill man ein gerechtes Urteil gewinnen, ſo muß man
das verſchwundene Miniſterium mit dem neuen ver-
gleichen: Früher Miniſterpräſident Stegorwald. Jetzt Mi-
niſterpräſident Otto Braun. gr. nnen niniſter Domi-
nicus. Jetzt Innenminiſter Katl Sepering. Früher Land
wirtſchaftswi. iſter Herr Warmbold. Jetzt Landwirtſcha ts-
miniſter Dr. »Wenndorff. Früher rrittw iſch
be d. Je Handelsminiſter Wilheim Siering. Juſti und
Wohlfahrtsminiſterium ſind in den Händen des Zentrums ge-
blieben, ber Stegerwald ſcheidet aüch aus dem Wohlfahrts-
miniſterium aus. Jm Unterrichts und Finanzminiſterium ſind
an die Stelle von Dr. Becker und Sämiſch die Volks-
parteiler Dr. Bölitz und Dr. v. Richter getreten.

Das iſt eine geringfügige Verſchlechterung;
Belder, der unter politiſcher Leitung von

Häniſch ein ga guter Staatsſekretägr war, hat
als Miniſter völlig verſagt und Säniſch war Volkts-
parteiler wie ſein Nachfolger. Der kleinen Verſchlechterung
an dieſen beiden Stellen ſteht die ungeheure Verbeſſe-
rung der Poſtendeſetzung in leitenden und entſcheiden-
den Miniſterien gegenüber.

Trotzdem hätte die Sozialdemokratie niemals daran ge-
dacht, ſich mit Männern wie Bölitz und v. Richter, in eine
Regierung zu ſetzen, wenn es überhaupt einen anderen Weg
gegeben hätte, bald wieder in die preußiſche Regierung herein-
zufommen. Eine ſolche Möglichkeit war tatſächlich nicht vor
händen. Die Wirderherſtellung der alten Koalit on war
durch die Haltung des per h und der Demolrat n abſolut
ausgeſchloſſen. Aus dieſer Haltung der bürgerlichen Mittel
parteien konnte man nur zwei Schlußfolgerungen ziehen:
entweder mußte die Sozialdemokratie aus der Regierung aus
ſcheiden und damit rechnen, daß dies

ein Abſchied auf ſehr lange Zeit war,

oder ſie mußte den Verſuch machen, mit der
Deutſchen Volkspartei in die Regierung zu gehen und zu
erproben, wie dabei die Jntereſſen der Arbeiterllaſſe fahren.
Zur endgültigen Abſage an die Koalit.vnspolitik ſicht
grundſätzlich, aber in dem Sinne, daß derzeit Zentrum und
Demokraten zu react.onär ſind, um mit ihnen zuſammen ommen
zu können iſt noch immer Zeit. Einſtweilen war
das neue Preußenkabinett weſentlich beſſer als das aglte. So
wurde denn das gewagte Experiment der Regierung auf
breiter (aber unſicherer) Baſis unternommen.

Wäre die Arveiterllaſſe heut einheitlich organiſiert,
wie ſie es vor dem Kriege war, ſo hätten wir unbedingt
dazu geraten, dieſen Weg zu gehen. Jett war
unſer Hauptöcdenken, daß Unabhängige und Kommuniſten ſich
durch die Tatſache der neuen Regierungssildung verleiten laſ
ſen könnten, ihre ganze Sto kraft wieder gegen die Sozial-
demokratie ſtatt gegen die Reaktion zu kehren. Das ſcheint
nun geſchehen zu wollen. Die Unabhängigen bezeichnen die
Bildung der neuen Regierung als ſchlimmer, denn Verbrechen
und Verreat, als ein Rieſendummheit. Zu einer ſolchen
würde ſie erſt durch die Taktik der Unabhängigen werden
können. Wir mahnzen noch einmal zur Vernunſt. Das Kabi-
nett Stegerwald war Reaktion auf allen Gebieten, Rüg
ſchritt auf der ganzen Linie. Das Kabinelt Braun iſt vi-l-
leicht wenigſtens Fortſchritt auf einigen wichtigen Ge
bieten. Nehmen es freilich die Unabhängigen zum Vor-
wand, um den Kampf innerhalb der Arbeiterllaſſe wieder
auf die Spitze zu treisen, dann wird das Ende die gegen-
ſeitige Schwächung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien unter
Triumph der Deutſchnationalen ſein.

Wir leugnen dabei nicht, daß die Verſuchung für die Un
abhängi'gen groß iſt. Der neue Kultusminiſter it durchaus ein
Mann alt n Geiſtes, ein richt ger hohem ollern'cher Oberlehrer.
Da er obendrein recht unbeſonnen drauflos redet, wird er den
Unabhängigen refchlichen Stoff zu Kritik und Satire geben.
Aber was wird damit im Ernſt bewicſen? Gla b auch nur

denn

ein einziger unabhängiger Führer, daß die Sozialdemokratie
ſich mit ihrem Eintrilt in die neue Koalition das Schul
programm des t Bölitz zu eigen gemacht hätte? Mit-
einander in der Regierung ſitzen heißt noch

keineswegs immer am gleichen Strange ziehen.
Jnnerhalb jedes Koalitionskabin:t!s g b es heftige und vft
langdauernde ehe die Politik feſtgel gtiſt, welche die Regierung als Geſamtheit befolgt. Auch das

iſt ein Stück Klaſſenkampf. Wi denn überhaupt der
Klaſſenkampf ſich nicht bloß auf der Straße, in den Verſamm-
lungen und bei den Wahlen abſpielt, ſondern b nſeſehr in
allen Beratungszimmern, ſei es des Parlaments,
ſei es einer Lohnverhandlung, ſei es auch des Parlamentsaus-
ſchuſſ s, das man Miniſterium nennt.

Und auch das werden die unabhängigen Anhänger nicht
glauben, daß Stinnes dem Deutſchen Reiche williger Kredit
gegeben und weniger unverſchämte Bedingungen auf-
geſtellt hätte, wenn die verbreiterte Regierung in Preußen
nicht zuſtande gekommen wäre. Ueberhaupt iſt es
eine ganz g Frage, wie die Regierungsbildung auf das
Reich zurücknirkt. Die Erweit:rung des Kadinelts Wirth hängt
von eiſer etwaigen Einigung über die Steuerfrage ab, und
augenblicklich ſieht es wahrhaſtig nicht aus, als ob ſie mög
lich wäre.

Wir wiederholen noch einmal: wir hätten gewünſcht, daß
der Eörlitzer Beſchluß weder gefaßt, noch bei der Regierungs
bildung in Preußen im Sinne ſeiner Urheber ausgeführt wor-
den wäre. Unſer einzig wirllich ausſchlaggebender Grund vei
dieſer Stellungnahme war der Wunſch,

alles zu vermeiden, was die Ein'gung der Arbeiterklaſſe
aufhalten könnte,

und alles zu tun, um ſie zu fördern. Denn ohne dieſe Eini-
gung ſieht es trübe aus mil der Zukunft der deutſchen Arbeiker
bewegung. Es iſt letzten Endes ganz gleichgültig, ob bei den
Wahlen von 1920 die Angedänggep auf Koſten der Syzial
emokraten gewannen, bei den Wahlen von 1921 die Sozial

demokraten auf Koſten der Unabhängigen und bei den Wahlen
von 1822 dieſe oder jene, wenn dabei immer die Geſammt
zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen gegenüber der Geamtzahl der Lärgerlchen Stimmen ſinkt. Dieſer Rückgang

er geſamtſozialiſtiſchen Bewegung iſt eine Folge des
Ah etampfes, des gegenſeitigen Herunterrefßens. Viel:
Wöriterlreiſe werden dadurch angeekelt und ziehen ſich von
zahl und Politik ü derhaupt zurüc. Wir verlangen nicht von

Anabhängigen, daß ſie die jetzige Taltik der S vemo
ute als richtig aneriennen. Wir können das umſowenigerun, als t ad Tergeugtk ſind, daß die Koalition mit der

gemacht wird.

Deutſchen Vollspartei nichts Dauerhaftes ſein und
keine guten Früchte ragen kann. Aber die Unab-
haängigen handelten gewiſſenlos, wonn ſie jett wie einſt gegen
die „NoskePolitik“ ſo jetzt gegen die „Stinnes-Politik“
die Sozialdemokratie wird ni meols Stinnes- Politik treiben
eine blindwütige Hetze entfalteten.

Den Nutgen hätten nicht ſie, aber den Schaden hätte
4 die geſamte Arbeiterbewegung.

Wir können ruhig abwarten, was die neue Regierung
bringt. Es iſt leicht möglich, daß ihre Taten u die Sozial
demokratie untragbar werden, wie es die Politik des Kabi-
netts Stegerwald im höchſten Maße war. Aber arch innerhalb
oder außerhalb der n die Arbeiterſchaft b darf zur
Wahrnehmung ihrer Intereſſen in dieſer höhhſt krit ſchen Jeit
edes nur erreichharen Höchſtmaßes von Kraft, Und dafür
ragen nicht nur wir, dafür tragen auch die Unabhängigen ihr

Teil Verantwortung.
e Lè

Rolizen.

Von einem Marokkaner erſtochen.

Wie die Mainzer Volkszeitung aus Bingen berichtet, wurde
dort dex Unterkaſſierer unſerer Partei, Genoſſe Fran Kroely, in
der Nacht zum Sonntag von Marokkanern getötet. Krocky befand
ſich in Begleitung eines Parteigenoſſen um i2 Uhr nachts auf dem
Heimwege, als zwiſchen Schiffern und Marokkanern ein Streit
ausgetragen wurde. Die beiden gänzlich unbeteiligt ihras Weges
Gehenden wurden plötzlich von einem flüchtenden Marokkaner an
gegriffen, Krocly wurde zu Boden geworfen und mit dem Seiten-
gewehr in die Bruſt geſtochen. Er ſtard nach wenigen Minuten.

nan wenDrohung mit einer Ausſperrung in Mannheim.

Wie der Verband der Metallinduſtriellen witteilt, wird die
Firma Benz Cie, Rheiniſche Automobil- und Motarfabrik A. G.
in Mannheim, den Betrieb ihrer I tomobilſatrik oute ſrüp ein
tellen und die geſamte Arbeiterſchaft, etwa 3500 Mann, entlaſſen.
ls Grund für die Sllehung der Werke werden die fortgeſetzten

Demonſtrationen der Arbeiter angegeben, die mit Verſammlungenauf dem Fabrikhof, Eindringen in die Verwaltungsgebäude und
Direktionsbüros verbunden waren.

Dollarhauſſe. An der geſtrigen Berliner Vörſe ſetzte der Dol-
lar mit 287 ein und ſtieg in kurzer z auf 303. Jm weiteren
Verlauf ergab ſich infolge reichlichen Materials eine ehtung auf
etwa 285. Die amtlichen Notierungen lauten: Kabel Reuyork 287,
London 1130, Holland 1050.

A mEffektenmarkt vollzog ſich wieder einmal eine ſtürmiſche
Hauſſe. eine von 100 bis 200 Proz. waren bei den
meiſten Papieren zu verzeichnen. Vereinzelt ergab ſich ſogar ein
Gewinn von 400 bis 500 Prozent.

Der 9. November in Berlin. „Freiheit“ und „Porwärts“ ver
offent lichen einen gemeinſamen Aufruf der S. P. D., der U. S.
P 2. und der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion ſowie einen Auf
ruf des Afabundes. In dieſem Aufruf wird die Berliner Arbeiter
ſchaft anläßlich des dritten Jahrestages der Revolution aufge
ordert, in Verſammlungen unter freiem Himmel zu demonſtrieren.
w 2 Uhr nachmittags ſollen die Arbeiter die Betriebe verlaſſen

und geſchloſſen zu den Verſammlungsplätzen marſchieren.
BVrandler in Moskgu. Die „Rote Fahne“ meldet, daß nacheine. Meldung des Wiener „Roſta“ der aus der Strafanſtalt

Gollnow entflohene Vorſitzende der K. P. D. Brandler vor zwei
Tagen in Moskau eingetroffen iſt.

Jm Berliner Gaſtwirtsgewerbe nahmen Arbeitgeber und Ar
beitnehmer den Schiedsſpruch an. Der Streik iſt für beendet er-
klärt worden.

Stegerwald hat endgültig auf den Eintritt in das preußiſche
Kabinett verzichtet.

Die Jugend und die November Revolution

Dex 9. November 1918 war nicht ſpurlos an der arbeitenden
Jugend vorübergegangen. Hatte die Arbeiterſchaft den Kampfum die Herrſchaft des 1312tar z überwinden, ſchrien ihre
Seelen nach Freiheit Brot Menſchſein in den jugendlichen
Herzen brannte ein anderes Feuer. Sie hatten den Kampf um
das Erkennen zu führen.

Die Arbeiterſchaft hatte ſchon lange vor dem November 1918
das verheerende Männermorden gehaßt. Sie rang um die Macht,
ſie wollte ihre Geſchicke ſelbſt in die Hand nehmen, ſie unfähigen
Aenhen aus der Hand zu reißen, die ſie um den letzten Reſt der
Men enrechte brachte. Sie hatte ihre Klaſſenlage erkannt.

Anders bei der Jugend.
Hier kämpfte die mit gleißendem Mantel umhüllte Lüge gegen

die Wahrheit.
Hier prallten die falſchen Lehren der Schule mit den Tatſachen

aufeinander. Sah auch die hen ihre Väter ringen um die
Freiheit, es ſtürmte alles zu ſehr auf ihre Seelen ein, als

ſie zur klaren Ueberlegung über Nacht hätten kommen
önnen.

Erkennen iſt ſchwer, wenn man mit tauſend verlogenen Vor
urteilen aufgezogen wurde. Die Hohenzollkernverherrlichung und
die Lehren über die pripilegierte Kagſte wurzelten noch zu tief, als
daß ſie ohne innerlichen Kampf hätten ausgerottet werden kön-nen. Tauſende ſind aus e Seelenkampfe als Sieger hervor
gegangen, als neue Menſchen ſtehen ſie heute in den Reihen der
jugendlichen Kämpfer für Friede, Freiheit und Recht, aber
Hunderttauſende hatten durch Krieg, Hunger, Entbehrungen
und ſchwerer Arbeit ſtumpfſinnig geworden geiſtig und mora-Iijch verkümmert nicht die ten n Kräfte aufbringen
können, zu überwinden. Bedenklichkeiten, Nachdenklichkeiten wer-
den von ihnen noch heute im Kins, im Tanzſaal, in Rauch und

17 ger Wein n C roſer Geſellſchaft, durch Schunddücher ufw. zu überwinden gefucht.Sie m geh a in Wit des Erkennens ihrer
la unſere Irolecarlichen J la c nochtehen unſere proletariſchen Jugendorganiſationen auch noſo feſt da, als e großen Maſſenbewegung, und geben ſ
auch Garanie für ſpätere unentwe ämpfer für das prole-
tariſche Jdeal, ſo muß und wird es aber unſere heiligſte Aufgabe
ſein, die aufzurichten, die abſeits von uns ſtehen und keine Ahnung
haben von dem hohen und heiligſten Empfinden, das uns über
akle Schwierigkeiten hilft und unſere Seelen erfüllt: das Bewußt-
ſein, als junge Proletarier zu kämpfen für ein neues Menſchen
tum, für wahre Kultur, für einen dauernden Frieden für die
Freiheit und das Recht aller Menſchen.

Sie, die jung ſind und nicht wiſſen und fühlen, daß ſie jung
ſind, weil ihr Jnnerſtes ſchon in der Jugend veraltert iſt.

Und haben wir ſie erſt erfaßt dann braucht uns um t
S des Sozialismus nicht bange zu ſein, dann iſt's
geſchafft.

Der Jugend nach dem 9. Rovember 1918 muß es in die Herzen
eingehämmert werden, daß dieſe Tage der Erhebung unter der
Parole ſtanden: „Frieden ünd nie wieder Krieg!“ Die Jugend von
heute darf aber güch nicht vergeſſen, daß die NRovemberrevolution
die männliche nd von einen Zwang befreit hat: von derMilitärdienſtpflicht. Sie darf 3 per ſchätzen, nicht mehr auf
den erget mit „Miſtvieh“ und vergleichen Roſenamen von oft
lausbubenhaften fizieren meiſt ungebildeten Unteroffiziers-
ſöldnern angeſchrien, vielleicht zwei oder mehr Jahre hindurcha hhandett zu werden. Sie braucht nicht mehr wie
unſere Väter die beſten Jahre in ſtickigen und muffigen Kaſernen
ſich herum S zu laſſen, was ſie auch wohl zu ſchätzen weiß
und Sorge trägt, daß dieſe Errungenſchaft nicht zuſchanden

Aber auch das Recht auf Verſamm iheit und den AchtSee ſchenkte die Malen d lerenn
gend.

Jhr jugendlichen Brüder und Schweſtern,folge, halte e ſichert ſie. Reen
Jhr dem ſogſtaljſtiſch- demokratiſchen Jdeal näher und näher räckt,h euch und eure Kinder u ndeskinder von harter elieliſti-

ar e ebald an unſer Ziel bringen möge, die Fahne Kel Un
Maria Dingeldein.

Poarteinachricten.

Die Vekleidigungsklage des Offiziersverhandes.
Die Beleidigungsklage des Rationalverhandes deutſcher Offi

ziere gegen unſeren Redaktijanskollegen Genoſſen Euſtav Zimmer-
mann iſt nicht zuſtande gekommen. der Anklagebehörde wurdedem Vorſtand des Naſionalverbandes d de ere mitge
teilt daß der Eröffnung des Verfahrens erhebliche Bedenken gegen
überſtehen und nach Anſicht der Änklagehehörde können doch vor
dem Schwurgericht, vor dem die Klage ausgetragen werden wiüßte,
weitgehende Beweiſe geführt werden, die die Vexurteilung in
Frage ſtellen, oder aber das Strafmagß guf jeden Fall beeinfluſſen
Vor allen Dingen jedoch ſei der Strafantzgg der Vorſtandsmit-
glieder des Nationalverbandes deutſcher Offiziere nicht in Ord-
nung, da die Vorſtandsmitglieder zur Stellung eines Strafantrags
nicht berechtigt ſeien. Die Vorſtandsmitglieder hatten daraufhin
bei der Behörde T enüber der Jyrisdiktion dererſten Anklagebehörde init dem re Beſchwerde erhoben, daß

dem Nationalperband deutſcher Offiziere anheimgegeben wurde,
einen neuen richtigen Strafantrag zu ſtellen. Bis heute iſt jedoch
ein ſolcher nicht mehr geſtellt worden, ſodaß anzunehmen iſt, daß
die Herren vom Lationalverband deutſcher Offiziere inzwiſchen ſich
eines beſſeren beſonnen haben. Auch iſt die Anklage inzwiſchen
verjährt.

Wir danken hiermit für die uns ſo zghlreich zugegangenen
Zeugenanerbieten zu dieſem in Ausßcht geſtellten Prozeß. Die
uns in liebenswürdigſter Weiſe für dieſen Zweck üherlaſſenen Tage
bücher, Notizen, Photographien, Speiſekärten uſw. werden wir
den Zeugen in den nächſten Tagen wieder zurückſenden. Die Fülle
des uns überlaſſenen Materials macht eine geraume Zeit zur Zu
ſanimenſtellung, Verpackung und Verſand notwendig.

Wir danken hiermit nochmals für die Unterſtützung herzlichſt
und bitten, uns eventuell auch fernerhin zux Verfügung ſein zuwollen. Redaktian der e

Aus (het Vell.
Sturmſchäden, Ein furchtbarer Sturm mit Hochwaſſer hat in

der Kieler Föhrde und den Föhrdenorten viel g4 en angerichtet.
iffe ſind geſunken.Kieler ſtehen unter Waſſer. E ndAuf der Außenföhrde ſanken Fiſcherboie und im weſtli

der Oſtſee einige Dampfer.
Aus Düſſeldorf wird gegeſdet: Durch einen orkanartigen

Sturm, der in den frühen Nachmittagsſtunden einſetzte, wurde hier
großer Sachſchaden verurſacht. Dächer wurden zum Teil abgedeckt,
Firmenſchilder herabgeriſſen und viele Schaufenſterſcheiben einge
drückt. Am Hindenburgwall wurde ein Zeitungskiosk umgeſtürzt.
Am Bahnhofsgebäude drohten mehrere vom Sturm gelöſte Zink-
platten herunterzuſtürzen und mußten von der Feuerwehr beſeitigt
Weh Jn den Anlagen der Stadt wurden große Verwüſtungen
angerichtet.

Ein blutiger Zeitungsmeldungen zufolge wurde im
Dorfe Platenhof ein Hofbeſitzer, als er nachts in die Scheune ging.
durch drei Schüſſe niedergeſtreckt. Als ſich feine Frau auf die
Schüſſe hin in die Scheune begab, wurde ebenfalls erſchoſſen.
Unter dem dringendem Verdacht der Täterſchaft wurden drei Ar
beiter verhaftet. Man vermutet einen Racheakt.

Felsſturz. Infolge ſtarker Niederſchläge ereignete ſich auf
der Bahnſtrecke Freudenſtadt-Wolfach ein Felsſturz.
der Bahnſtrecke FreudenſtadtWolfach ein Feleſturz. Der
Führer des aus Freundenſtadt kommenden Frühzuges be
merkte den Felsſturz noch rechtzeitig und konnte den Zug im
letzten Augenblick zum Stehen bringen. Die Lokomotive und
die erſten beiden Wagen wurden durch das Auffahren der
Lokomotive auf die Felsmaſſen beſchädigt. Fünf Per-
ſonen wurden erheblich verletzt. Der Zugverkehr
iſt bis auf weiteres geſperrt.

Ltetutm.
Die Arbeiter-JugendJnternationgle. Am 1. Oktober ſt die

erſte Nummer der internationalen Zeitſchrift der Arbeiter-Jugend-
Internationale erſchienen. Das achtſeitige, techniſch gut aus
geführte Blatt bringt neben dem einleitenden Artikel nen Be
richt über den internationalen Jugendtag in Vielefeld. Sie ent-
hält weiter einen g für das hungernde Rußland. Dann fol-
gen Berichte über die ſozigliſtiſche Jugendbewegung in Deutſch
land, Belgien, Schweden, Georgien und Finnland. Unter der
Rubrik: „Aus anderen Jnternalionalen“ wird über die Wiener
Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher Jugendorganiſationen und über
den Weltkongreß der kommuniſtiſchen Jugend berichtet. Das
Blatt, das zunächſt monatlich ten dringt für jeden, der ſich
über die Internationale der Arbeiterjugend informleten will, reich
haltiges Material. Das Einzelheft koſtet 1,20 Mark. Der Bezugs-
preis beträgt jährlich 12 Mark. ZeſtePngen n an den Ver
iag Auguſt Albrecht, Berlin S z. Lindenſtraße 3, zu
richten. Organiſationen erhalten Preisermäßigungen.

Eine Prologſammlung für die Arbeiter Jm Verlag
des Hauptvorſtandes des Verbandes der Arbeiterjugend- Vereine
Deutſchlands iſt eine neue Schrift erſchienen. Jn einem geſchmack
voll ausgeſtatteten 48 ſeitigen Heft S J heraus“ hat
Walter Schenk und Prologe für Kundgebungen und
Feſte der zigen ugend zuſammengeftellt. Außer den all-

emeinen Kampfgedichten finden wir andere, die für Jahreswend-
ejern, Jugendweihen, Frühlingsfeſte, Maifugendtage, Sonnen-
wend und Herbſtfeiern beſtimmt ſind. Der letzte Teil der Samm-
i iſt der Arbeiterjugend im Alltag gewidmet. Unter den

te

n Teil

rn finden wir an bekannteren Karl Vröger, Max Barthel,5 gen an Hermann Claudius Sia Diederich und Ludwig
Leſſen. Die junge Generation t noch vertreten durch KurtKläber, arih r Zickler, Robert Seitz, i Kagelmacher, Walter

nk u. a. Vie Sammlung iſt eine gute Er

vor e r rder Jugendfeiern und Arbeiterfeſte viele Freunde erwerben. Dasde eſtet kehſhiert 3,50 Mark, gebunden 4,50 Mark. Beſtellungen

nd an die Einkaufszentrale des Verbandes der Arbeiterjugend-
reine, Berlin SW 68, Lindenſtraße 8, zu richten.

tli Wetter für Mittwoch: Teils heiteres, teilsw. ohne erhebliche Schneefäll e.
582b5 Ttwortlich für den redaktionellen Teil Karl Garbe, fürer Tieen Wilbelm Herzig, hewte in Halle

Genoſſen, verſichert nur bei der Vol.gzfürforge.

gänzung der Arbeiter
jugend- Literatur. Sie wird



Henbels Waſch

Bleich- Soda
menſbetrto für äse und HHausnu,
Hersteller Henke) C Düsseldorf

Phliiharmonle (E. V)
ienstag, 15. November. abends

„Thaliasaal““3. Philharmonisohes Konzont

Das wesentlich verstärkte Stadttheater-
Orchester (80 Musiker'i.
Leitung: Benno Plätz.

Ges-ng: Grete Stückgold (Sopraw.
Gusteov Mahler l. Symphonie D-dur Ein st-
au!führung Fran Schrecker: Wiegenlied
a. Schatz räber“ Erstaufführung Gesänge
v. Wolf. Strauss, Pfitener, M- ler. Richard

Wagner Meistersnger-Vorspiel.
Oeffentſiche Generalprobe

mittags 12 Uhr zum Enheitsprese v. M 6.
Zum Abendkonzert nur noch S.ehplätze

Mk. 6 bei Hothan.Gewandhaus- Konzert (27. Nov.) aus-
verkauft. Zurückgel gte Karten sind bis
zum 12. d. Mts. abzuhnlen.

Der Ortsverein Halle der S. P. D. ladet ein zur

evolutionsfeier
am Mittwoch, den 9. November, abenös 7 Uhr

im „Hofjäger“, Lindenſtraße.

die Feier beſteht in Konzert, Geſang, Rezitationen und Funſprache.

Der Reöner des FAbenös iſt Genoſſe Heinrich Löffler,
Vertreter Oberſchleſiens im Reichs age.

e
S Sozialdem. Partei Deutſchlands e

d

Starken Beſuch der veranſtaltung erwartet Der vorſtandö.Se uhlU,p
Deutcher

3. Abrechnung vom III.

Die Betrie sräte und
Donnerstag vor der Verſam:
wichtigen Vorbeſprechung zu er

Nletallardeiter-Verbans

Ortsver waltung Halle.
Donnerstag, den 10. Nov. abends 7 Uhr im Volkspark

MRitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:-

1. Wahl eines Geſchäftsführers
2. Wahl der De egterten zur Bezi kskonferenz

Vierteljahr,
Verbands ollegen werden um zahlre ches Erſcheinen erſucht.

Ohne Mitgliedsbuch des D. M. V. kein Cinlaß.

Frnktionäre unſerer Organiſation werden erfucht, am
lung 6 Uhr im „Volkspark“, Kartellzimmer zu einer
ſcheinen.Ohne Mitgliedsbuch des D. M. V. kein Eintritt.

Ne Ortsverwaltung.

X
Dormerstag. den 19. November

I. Geselliger Abend
für Dauerkarteninhaber.
Vortreg Dr. Kniesche:

Aus der Kinderstuabe der Tiere,
Danach Tanz

Dauerkartenin aber frei.
Karten für Bekannte und Verwandte der Abon-

nenten 6,-- Mark.
(Gesellschaltsanzug, Carderobezwang.)

ſacvchah „Aoolon. ſane'

prämiert wit einer goldenen, einer silbernen
Medaille und 2 Ehrenvieisen auf der Miltel-

in Halle,deutschen Kochkunst-Ausstellung
empfiehlt

ſhren großen Saal mit anschließendem
Bier- und Weinzimwer, zur Abhaltung
allerFestlichkelten. Saal umständeha'ber

freiSonvabend, den 19, November

Gute anerkannte Küche.
Weine aus ersften Häusern.

Hochacht ngsvoll

geworden.
Dezbr. noch Sonnabe de frei.

best gepflegte Biere.

Bei Saal Abschluß kulanteste Bedingungen.

Dir. Paul Zscheyge.

Preis M 1250 -cheo geh

Buchhdlg. „Volksstimme“W Gr. Ulrichstr. 27.

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

NMaumburger Volksbuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Volksstimme Halle.

Für die Erhaltung der Rep
r

S. P. D. R. P. D. U. S. P.
Arbe ter, Angeſtellte und Beannte. p oteſtiert in Maſſen.

Merseburg.Axbeiter, Angeſteate und Veamnte!

Mittwoch, deu h November, uachm. 4 Uhr auf dem Marktplatz:

Große
Aemonſtrations Verſammlung
Gegen Ausbeutnng, Lebensmittelwucher und Reaktion.

ublik u. Herſtellung der proletariſchen Einheitsfront.
l

Gewerkschaftskartell Merseburg. Afa-Bund.

e

e c a

wit net e h

e ee S Sei v e iwut b

Vertretung und Fabrikniederlege: Gg. Kuhlins, Halle a. S., Oleariusstr. Ia.
Telephon Nr. 4734

Einige
J J IHell So gut

stark radiumhallig
Solbdad Fürstental
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.

Wringmasehinen
repariert u. ſetz' neue Wal en ein

O o Sparmann,
neben Wa halla. Fernſpr 6504

Dauer hafte
Awarren- Etui

in Ia. Leder
preiswert und gut

nur bei

du rasemann
li Scumseersir. 19.

ſ ölhleder Iſt
alle Bedarfsartike! Gummiabſähze kauſen Sie
nur preiswert im Spe,ia geſchäft bei

Wilh. Kranig.
Lederhandlung, Neue Promenade 15.

Die Arbeitsſchule.
Von P. P. Blonsky.

Preis II. Teil, geſchmackvoll broſchiert.
gebunden Mk. 15.
ſtellung über Erziehun s- und Lehrmethoden in den Atern
von 4 12 Jahren gibt. zeigt uns der zweite Teil den
Unt micht der 12 18jfährigen. Mit dem durch dieſe 2 Teile
vorliegenden Werke iſt nun die Literatur über di Frage der

Ar eits und Pro ultio. sſch ule
um eine wertvolle Arbeit bereichert worden.

BGuchhanölung „Volksſtimme“,
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtellungen können ſchon jetzt gemacht werden.

Mk. 10.00
Während der erſte Teil eine Ha

X

Mittwoch, den 9. Nov.
Anf. 7 Ed. 10 Uhr.

Gasispliel:
Kammersänger

Dr. Paul Kuhn, Berlin,
(Loge)

Kammer änger
Eduard Habich,
Berlin (Alberich)

Das Rheingold
von Richard Wagner

Donnerstag
GastspielDr. Paul unn

Siegfried
—“Jvj„ m
Zu verk anufen

Pianos
gediegen und preiswert
bei bequem. Zaylweiſe
Er kla ſige Ausführung.

Sicherſte Garanti',
Albert Hoffmann,

Am Rieheckov atz.

Kaufgeſuche

Grammophon-

Flatten,
alte und Bruch,

kauft zu höchſten Preiſen
Urſin, Uhrmacher.

Sternſir. 6 De eph. 1553Queckſilber
kauft laufend
G. Barby, Halle a d S.,

Deſſauer St'aße 2a.

Vermiſchtes
Weißen el els.

füeidndadſen

in bekannter Güte empfiehlt

Wilhelm Wunderlieh,
31 Nikolaiſtreße 32

(neben Café Rabes).
Daſelbſt werden auf Wunſch

in zwei Stunden
Stiefel und Schuhe

belohit.

Frauringe
o hO. A. P
assio Gold

333 585 750 u. 900
gestomnen

in alen Welten u. ver
tonlecdenen Preislagen

am lager
Goleischarnler

Faar v. M. (0,

auxMerseburg

r e

„Casino“, Merseburg.
Nur e nen einzigen Tag
1 eut e Diens a abend

8 Uhr
Varietee Gastspiel

des

Ensemble Je Schone
12 Personen. 12 Personen.Cowboys, Neger, Indianer, Spanier und

Spanierinnen.
Erstklassige Rünstler und Akrobaten.

I Eisleben. I.
n Mittwoch abend 8 Uhr im Volkshaus:

Bevolutions Gederltelet

Muſikvorträge, Prolog, Fekrede,
Rezitationen, Volkstänze der Jugend.
Hierzu laden wir unſere Mitg'ieder u. Gäſte freundlichſt ein.

Der Vorſtand.
S

Für 12. Mk. Korsetts
von mitgebrachten Stoffen. ſowie Leibchen, Büſtenhalter,
Hüitenformer uſw. Auch werden Korſetts ausgebeſſert
und gewaſchen.

Frau Lotte Asche. Merseburg
Karltraße 34.

h

Telephon 5692.

Spezielität: Herren -Siärke- Wausche.
Fawil.-holl- u. ab wäsche n. CGew. u. Sie

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die bei den Betrieben der Univerſi

tätekl niken ganz beſouders in Erſche.nungz tretende Teuee
rung werden die Kurkoſten ätze vom 1. d. Mis ab:

in der J. Klaſſe auf Mk.

27.-- (bezw. beiVerpflegung ü. Klaſſe Mk. 35.
ſeögeſetzt.

Halle. den 2. November 1921.
Der Kurator der Univerſität.

Meyer.

Vereins Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts-

J bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
I auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

l e h
Mittwoch den 9. Nov., abendsBitterfeld. 7 Uhr im Deutſchen Haus“,

Deſſauer Str. treffen ſich die Genoſſen mtt ihren

Fawi ien zur Revolutionsfeier. Fefſtrednen
iſt Gen. Kämpf. Freunde und Gönrer find
herzlich will kommen. Zahlreicher Beſuch wird J

erwartet. Der Vorſtand.
Delitzſch Mittwoch, den 9. Rovember. abends

pünktlich 8 Uhr in „Stoadt Leipz g.
Revolutionsſeier. Feſtredner Landrat a.
Gen. Lhicle Das Er cheinen ſämtlicher
genoſſen wird erwa tet. Freunde unſerer Sache
ſind herzlich willdommen. Der Vorſtand,

Eilenburg Sozialdem Partei. Mittwoch den
t 9. November. abends 8 Uhr im
Caſe Bismarck Repolutionsſeier. 1. Vor
trag des Gen. Eitner ber „Der 9. November“.
2. Re'ita ſionen „Aus dem Leben von Auguſt
Bebe Zu dieſem Fami ienabend werden de
Mitglieder nebſt Familien ergebenſt eingeladen.
Gäſte ſind will kommen. Der Vorſtand.
z Mittwoch, den 9. November. a ends JMücheln. 7 Ur im „Schützenhaus* Mücheln

Revolutions eier, beſtehend aus Kon ert. Rez
tar on Feſtree und Thegiervorſä' rungen. Ref.
Reic siagsabg Krüger. Ge jen. ſorgt für
zahlreichen Beiuch. Der Vorſtand

Koßbach. Mittwoch. den 9. Noven ber. am F
Jahrestage der Revolution abends J

Ur in Bühlmanns Eaſihof Mitglieder
verſammlung. Genoſſe Plööner wird einen
dem Tage entiprechenden Vortrag halten. Ge
noſſen, erſcheint zahlreich mit euren Frauen in
dierer wichtigen Verſammlung. Gäne können ein
geführt werden. Der Vorſtand.

BVeißen. l Mittwoch, den 9. Nev. abends
8 Uhr in „Herrmannsga en

Saah ge elliges Zuſammenſein, verbunden
mit Rezianon, An'prache, Lieder und WVoikstänze.
Es wud zahlreiches Erſcheinen der Müglieder
und deren Angehörige e. wartet.

Der Vorſtand.görbi Orisverein PSD. Mittwoch den 9. Nov.g. abends 8 Uhr bei Schlüter, Kurze Str.,

Revolutionsfeier. Ref. Gen. Kronbugel.
Helfta Donnerstag, den 10. Nov., abends

S Uhr im Gaſt of Zur Sonne gemein
ſame Sitzung der Borſtände und ſämtlicher
r des Ortsvereins Helſta. Angenichts
der Lage wird um voll ähiiges e 7 er

ſucht. Vorſtand.Körbisdorf Donnerstag, den 10. Nopember.

abends Uhr im Gaſthaus
Körbisdo. f Mitgliederver ammlun Wichti e
Tagesordnung In Ardeuacht dringender An

gelogenhoit iſt das Erſcheinen ſämticher Mitghiedet
erforderlich. Gänte ſtets willnemmen.

volzwelßig. et Der Vorſtand.
den 11. Rov., abendser Sch öder Mitglieder-

verſammlung. Zah lreiches Erſcheinen erwar'st
Der Vorſtand.
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man Beiſpiele aus anderen Orten, wo man ſich ſo ge

Ofenstag, 8. November 1921.

Vnlleh- Angelegenheiten

Jusgendkartelldelegierte! Achtung! Heute Dienstag
288 Uhr, im Volkspark Wichtige Kartellſitzung. Alle
Senoſſen müſſen erſcheinen!

L Mittwoch abend 7 Uhr finden wir uns zueiner ernſten Feier des Revolutionstages im Jugendheim, Weiden-
en zuſammen. Wir bitten um pünktliches und vollzähliges Er-

inen. Der Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Eine Vollverſammlung der Betriebsräte findet am Sonntag,

dem 13. November, vormittags 9 Uhr, im Volkspark ſtatt. Vor
läufige Tagesordnung: 1. Vortrag über Gewerbehygiene. 2. Be-
ſehen n der Bezirks-Betriebsrätekonferenz. 3. Betriebsräte-

Die nächſte Sitzung des Gewerkſchaftskartells findet am
tag, e 18. Rovember, im Volkspark ſtatt. f See

ewerbegerichtsbeiſitzer. Die Monatskonferenz muß no l
verſchoben werden. Sie findet nunmehr am
23. Geer im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, ſtatt.

reier Sängerchor. Zur Revolutionsfeier wollen ſich ſämtliche Sangesbrüder Mittwoch abend pünktlich 7 t

ger, Lindenſtraße einfinden. Nächſte Probe Freitag
11. November, abends 8 Uhr, im Vereinslokal, Stadt Vresden,

Martinſtraße. tHalle und éuulitelzorte.
Halle, 8. November 1921.

Aus dem Stadtparlament.
Lebt Bowitzki noch?

Die geſt Sitzung unſeres Stadtverordnetenkollegiums ver-lief bis Spree 3 Liner gewiſen Eintönigkcit. a Verhand
lung ſtanden nur Punkte, die in das Regiſter der Kleinarbeit ge-
hören und deshalb nicht beſonders weit in den Rahmen des all
egmeinen Intereſſes hineinragen. Einen etwas ſenſationellen An
e erhielt die Sitzung durch die eingelaufene Verzichtertklärung

s kommuniſtiſchen St. Bowitzki, der r An
abe ſeiner e Parteigenoſſen in dem Gefecht bei Bacha (im
reiſe Eckartsberga) s fein ſollte. Seine Unterſchrift wurde

nach einigem Hin und Herreden als gültig anerkannt und damit
gleicweitig auch Herr Bowitzki wieder unter die Lebenden ge
rechnet. Mit dieſem Schritt iſt es nun endlich erreicht worden,
daß die Linke wieder vollzählig an den Beratungen teilnehmen
Dir dementſprechend ihr Stimmgewicht in die Wagſchale werfen

Auch hot ſich auf der linken Seite des Hauſes eine kleine
Verſchiebung notwendig gemacht. Stv. Gelhaar, einer der ſach
lichſten und fähigſten Vertreter der USP., hat ſich ein anderes
Wirkungsfeld geſucht und den halliſchen Staub elenden Partei-
gezänkes von den Füßen geſchüttelt. Er war Geſchäftsführer des
Konſumvereins und hatte bittere Kämpfe mit den in der hieſigen
Konſumgenoſſenſchaft dominierenden Kommuniſten auszufechten.
An ſeine Stelle tritt Herr Stv. Scholze, ein noch unbeſchriebenes
Blatt. Die durch ſeinen h e ebenfalls frei gewordene Stelle
eines unbeſoldeten Stadtrates wurde durch Herrn Gottlieb
Kaſparek neu beſetzt.

Sitzungsbericht.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der Stadtv.
Scholze (USP.) vom Oberbürgermeiſter Rive in ſein Amt
eingeführt.
An Stelle des ausſcheidenden Stadtrates Geclhaar (USP.)

rückt der frühere kommiſſariſche Landrat des. Kreiſes Sanger-
el Redakteur Kasparek (USP.) auf den Poſten eines unbe
oldeten Magiſtratsmi gliedes.

Die Verzichtserklärung des geflüchteten (bisher als bei
Bacha gefallen geltenden) Stadiv. Bowitzki (Kom.) rief
eine längere Debatte hervor. Von bürgerlicher Seite waren

1. Beilage zur Volksſtimme.
5. Jahrgang Nummer 262

Bedenken erhoben worden, da die Erklärung „juririſch“ nicht
einwandfrei ſ.i, und zwar inſofern, als die betr. Er. lärung nicht
eigenhändig durch Bowitzli mit Datum und Ort unterzeſchnet
worden iſt. Als eigenhändige Unterſchriſt wurde nur
der Name anerkannt. Gen. Gerig, der als Berichterſtater des
Wahlprüfungsausſchuſſs ſ„rcch, erſ chte die Verſammlang um
Anerkennung der Verzichter lärung.

Gen. Müller wi.s darauf hin, daß die Unterſchriſt von
allen Seit n als echt anerkannt wurde. Deshalb-ſei wi: visher
auch in allen anderen Fällen eine Gült'gleitserkiärung nicht zu
umgchen.

Die Stv. Knauthe (Kom.), Günther (Kom.) und
Bock (U. S. P.) ſprachen ſich ebenfalls im Sinne dieſer ganz
ſelbſtverſtändlichen Regelung aus.

Arbeiter und Angeſtellte!
Der 9. November iſt ein Tag, deſſen die geſamte

Arbeiterſchaft gerade in dieſem Jahre gedenken muß.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben ſich ſo un-
günſtig geſtaltet, daß der Kampf zwiſchen Unter-
nehmertum und Proletariat von Tag zu Tag ſich
ſchärfer umriſſen zeigt. Um dieſen Kampf für die
Arbeitnehmer erfolgreich zu geſtalten, bedürfen wir
vor allem der Freizeiten, die uns der Tag der Revo
lütion am 9. Novemoöer gebracht hat.

Die Re aktion bedroht dieſe Frei-heiten. Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, die ge
ſamte werktätig ſchaffende Bevölkerung muß deshalb
zum Schutze der Revolutionserrungenſchaften zu-
ſammenſtehen. Daß das Proletariat, alle Kopf- und
Handarbeiter zu dieſem Schutze bereit ſind, ſoll di e
Kundgebung am 9. November, dem Z.
Jahres tage der Revolution, die nach-
mittags 314 Uhr im Volktspark ſtattfindet, be-
zeugen.

Wir fordern alle freigewerkſchaftlich organiſier-
ten Arbeiter, Angeſtellten und Beamten auf, ſich an
dieſer Kundgebung zu beteiligen.

Gewerkſchaftskartell Halle. Ortskartell ver Afa.

Nachdem noch die beiden Bgl. Herold (D. N.) und
Manſchewski (Dem.) nach einer kurzen Rechtfertigung ihrer
bei dieſer Gelegenheit in den Vordergrund geſtellt n „Vorjſichtig-
keit“ ſchließlich der Anerkennung doch zuſtimmten, wurde die
Verzichterklärung des Herrn Bowitzki als gürtig erkannt.

So kann die Linke jetzt endlich wieder einmal ihre, oft
ſo nötigen Sitze im Stadtparlament voll ausfüll:n.

Nachdem einige an die Verſammlung gemachten Eingaben
erledigt waren, wurde in die Tagesordnung eingetreten. Zu
Punkt 1 bis 6 der Tagesordnung wurden die Mitglieder
einer Reihe von Deputationen und Ausſchüſſen neugewählt.

Dem „Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft“ wurden zu einem Einheitspreis von 150 Mark
41 Hektar Acker am Artllleri:exerzierplatz verpachtet.

Um den Turnunterricht an der Trothaer Schule durch-
führen zu können, wurde bis Ende Mai ein Gaſtzimmer des
„Kaffeegartens“ zu Uebungszwecken gemietet.

Ab 1. Dezember werden an den Vollsſchulen 3 neue Lehrer-
ſtellen eingerichtet.

Ein Zuſchuß von 33333 Mark wurde dem Bauverein
für Kleinwohnungen bewilligt. Der genannte Verein kommt
dadurch in den Genuß einer ſtaatlichen Unterſtützung von
100 000 Mark.

Für die Aufſtellung eines Glühlampenſchrankes wurden
38 200 Mark bewilligt.

Weiter wurden Hewilligt:
ur Anſchaffung von Uniformtuch für die Feuerwehr

45 M., für Anſchaffung eines Kochke ſels 3800 M., für
Jnſtandſetzen eines Heizle ſels 720) M. und für Anſtriche im
Schlicht- und Vichhof 180 000 M.

Für die Anſchaffung eines neuen Krankentransportwagens
wurde der Bereitſtellung einer Summe von 250 090 Mark zu
geſtimmt.

Jn der ſich anſch i ßenden, nichtöffentlichen Sizung wurde
über die Beſetzung der Stelle des Eleitrizitätswerksdirektors
verhandelt. Es wurde beſchloſſen, die Stelle dem Herrn
Dr.-Jng. Lambertin zu übertragen.

Lohrverhandlungen m't dem Magiſtrat durch die freien
Gewerlſchaften.

Die Lohnverhandlung für die ſtädtiſchen Arbeiter und An
geſtellten fanden am Mittwoch. den 2. November im Stadiver
ordneten Sitzungsſaale in Halle ſtatt. Sie wurden zeführt im Bei-
ſein des Magiſtrats, auf der einen Seite vom Arbeitgeberverband,
vertreten durch Herrn Bürgermeiſter Vr. VogtOſchersleben und
Herrn Synditus Feuerherd- Magdeburg, auf der anderen
Seite von den vier Gewerlſchaften, Verband der Gemeinde und
Staatsarbeiter, Transportarbeiter, Deutſcher Metallarbeiterver-
band und Centralverband der Heizer und Maſchiniſten. Die ge
ſetzlichen Betriebsvertretungen, Betriebsräte und Oblcute waren
bei dieſen Verhandlungen zugegen, um die Stellungnahme der
einzelneen Betriebe zu präziſieren.

Nach 6ſtündicer Verhandlung wurden von den Betriebsräten
über ſolgende Regelung abgeſtimmt, und dieſe Regelung einſtim-
mig, bei 3 Stimmen Enthaltungen angenommen.

Vom 1. Aug. bis einſchl. 14. Aug. pro Arbeitsſtunde 1 Mk.
Vom 15. Aug. bis einſchl. Okt. pro Arbeitsſtunde 0,20 Mk.
Die Kinderzulage wird vom 1. Aug. bis zum 31. Okt. von
5 Mk. auf 10 Mk. pro Woche und Kind m
Die Lohnregelung iſt damit bis zum 30. Sept. endgültis
abgeſchloſſen.
Die Zahlung für den Monat Oktober iſt nur
proviſoriſch und wirdineinerneuen Sitzung
am Mittwoch, den 9. November in Magzdeb e rg
geregelt.An den Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband am Mitt-

woch. den 9. November nehmen als Belegſchafts vertreter
die Betriebsräte der freien Gewer ſchaften teil.

Ferner wurden nach dieſen Verhandlungen mit dem
vereinbart, daß bis zur endgültigen Verrechnung der unter unkt
1—3 angegebenen Nachzahlungen dem Arbeitnehmern ein Vor-
t v 200 Mk. für Ledige und 300 Mk. für Verheiratete zu
zahlen ſei.

Bei dieſen Verhandlungen iſt noch beſonders feſtzuſtellen, daß
die auf ihrer Kraft pochende Unionender Hand und Kopf-
arbeiter, wie auch die chriſtlichen und Hir'ſch-Dunkerſchen Ge
werkrereine, als Vertrags-Kontrahenten abgelehnt und von allen
Verhandlungen ausgeſchloſſen ſind.

Die Arbeiterſchaft kann aus dieſen Verhandlungen erſehen
daß die Gegner der freien Gewerkſchaften, wohl mit demagiſchen
Mitteln Mitglieder fangen und ihnen den Himmel auf Erden ver-
ſprechen, die freien Gewerkſchaften aber allein die Kämpfe für die
Arbeiterſchaft zum Wohle der Allgemeinheit durchführen.
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Verſorgung ver „Altrentner“
Geſetz vom 18. Juli 1921.)

Das „Altrentnergeſetz“, das mit Wirkung vom 1. Jan.
1921 in Kraft getreten iſt, regelt die Verſorgungsgebührniſſe
der früheren Angehörigen der deutſchen Wehrmacht und ihrer
Hinterbliebenen, ſoweit ihnen Verſorgungsgebührniſſe nur
infolge einer vor dem 1. Auguſt 1914 beendeten Dienſtleiſtung
zuerkannt ſind oder nach den vor dem Reichsverſorgungs
geſetze vom 12. Mai 1920 erlaſſenen Militärverſorgungs-
geſetzen noch zuerkannt werden können. Nicht darunter fallen
die mit Ruhegehalt verabſchiedeten Berufsoffiziere, edeckoffi

Lolomotivführer Kunzmann.

Eine Revolutionsſeiererinnerung.
Von

Theodor Thomas.
An dieſen 9. November werden die Bürger von Mit-

telſtadt denken, ſolange, als es überhaupt einen Revolu
tionsgedenktag gibt. Das war eine Au, regung doch ich
muß ſchon der Reihe nach erzählen.

Mittelſtadt iſt eine Gemeinde, in der ſich die „Roten“
und die Rückſchrittler ſo ungefähr die Wage halten, des-
halb war es den Teutſchnationalen ſchon das letzte Mal
im November arg in das Gerippe gefahren, als die Re
publikaner mit großem Geſchick ihre Feier hielten. Für
diesmal, ſo b. ſ lo ſen ſie, kommen die nicht ſo glatt ab,
jetzt werden wir eine Gegenaktion vorbereiten.

Aus dieſem Grunde verſchrieben ſie ſich Teutſchlands
„größten“ Schreier, der die Sozialdeme kraten mit dem
Mund immer gleich ſchöpflöffelweiſe verzehrt, den mit
Recht ſo „beliebten“ Helfferich, der die gegneriſche
Parade abncehmen ſollte. Die Dewonſtration der Schwan z
weißroten war auch mittags pünkt ich 2 Uhr am 9. No-
vember ſeſtgeſetzt. Thema: „Die Sch nde der Revolut,on“.

Mittelſtadt ſieberte. Jeder wuß e, die er 9. November
wird nicht ſo einfach vor ſich gehen, da kommt es zum
Schädelſpalten, das laſſen ſich die Hüttenarbeiter, die
Schloſſer und Schmiede, kurz, die Arbeiter aleſamt nicht
gefallen.

Dieſe waren äußerlich aber ganz ruhig. „Die Stille
vor dem Sturm“, ſagten die Spießer. Jnnerhalb derer,
die die Revolutioensgederk eier vorzubercit n hatten, war
die Aufregung nicht geringer, jeder und jede wußte, was
auf dem Spiele ſtand: die Ehre der Partdei.

Jm Feſbausſchuß war auch die Orgniſatien der E. ſen
ahner vertreten. Sie hatte einige beſonders gute Leute

abgeordnet, die den Feſtakt mit vorbereiten halſen.
9 Dieſe meinten, man ſolle einfach Helfferich nicht nach
Mittelſtadt laſſen das wäre das ein auſte. Alle ſchüt-
telten den Kopf, wer will das verhüten Gewiß hatte

bolfen, aber ſo einfach war das doch nicht.
Ter Lokomotivführer Kunzmann ſeß auch mit in dem

93usſchuß. Er redete kein Wort nur lächelte er ver

Fahrdienſt auf der Zweigbahn bis zu der Hauptſtadt zu
verrichten hatte.

Jedenſalls licß man dieſen Gedanken fillen, doch gab
der Ausſchuß die Loſung bekannt, die Feier trotzdem in
Mittelſtadt abzuhalten. Nun erſt recht in ganz groß-
artiger Form, jetzt ſollten die Rechtſer mal ſehen, was
das Volk für Maſſen auf die Straße bringen kann, be
ſonders, wenn es gegen Helfferich geht.

Am 9. November war in des Wortes wahrſter Be
deutung ganz Mittelſtadt mobil, vom frühen Morgen an
wogten die Bürger der Stadt ſchon durcheinander, ſchwarz
rotgold kämpfte mit ſchwarzweißrot. Um 28 Uhr, wo
der Zug mit Helfferich eintreffen ſollte, ſtand auf dem
Bahnhofsplatz Muſſk, die alten Kriegervereinsf hnen wa en
aufgeboten, ſie ſollten gegen den 9. November proteſtie
ren, die Jungfrauen froren in ihren weißen Kleidern. Der
Zug kam aber nicht. Es wurde 2 und 3 Uhr

Währenddeſſen feierten die Roten ſchon nach ihrer Art
es war ein einziges ſchwarzes Meer von Menſchen.
Es wurde ſpät es wurde noch ſpäter k ine Eiſen

bahn rührte ſich. Auch der Bahnhofsvorſtand war rat-
los von der letzten Station wurde das Züglein vor-
ſchriftsmäßig als abgefahren gemeldet. Es hätte ſchon
eine halbe Stunde mindeſtens hier ſein müſſen. Gegen
23 erſchien der Fahrdienſtleiter mit dem Bemerk'n, der
Zug liege bei Kilometerſtein 447 an einem Def.kt. Vor

Stunde könne er nicht hier ſein. Das wäre alſo t
nach 3.

Fluchen. Die Maulhelden waren blau geworden, die
Jungfrauen trippelten von einem Fuß auf den andern
und die Naſen der Kriegsvercinsler tropſten wie Dünn
bier. Aber Helſferich kam auch um 124 noch nicht. Erſt
kurz vor vier Uhr lief die Bimmelbahn in den ſicheren
Hafen ein. Jnzwiſchen war aber die ſozialdem-kratiſche
Feier des 9. November ſchon glänzend verlaufen auch
einen Umzug hatten die Revolutionäre ins Werk gefezt,
als ſie erſuhren, daß die Mannen um Heifferich wie die
Eisberge auf dem Bahnhofsplatz ſteh n. Mit befriedigten
Mienen zog ſchon alles, was zu links gehörte, in die
Feſthalle, cls die falſchen Patrioten ihren Redner emp-
fingen, der wie ein Grobſchmied fluchte, weil er um 5
ſchon wieder fort mußte, denn abends halte er noch einige
Hundert Rote in der Hauptſtadt zu „bearbeiten“, ſodaß

ſchmitzt vor ſich hin. Kunzmann war derjenige, der den
er hier verzichten mußte, es war auch für ihn hier zu ſpit.Die Gegend monſration ver, i. I einer E.äg. ichen Auflöſung,

zwar zogen einige Hundert Unentwegter noch mit Muſik
vom Bahnhof ab der Reſt aber verkrümelte ſich mur
rend über das Mißgeſchick in die Seitenſtraßen, der größte
Teil war ſchon vorher entwichen.

Der Lokmotivführer Kunzmann aber ſtand auf ſeiner
Maſchine und lachte ſich den Buckel höckrig. Er atte ber
Kilometerſtein 447 einſach einen Maſchinendefekt fingiert,
hatte zwei Stunden ſchmunzelnd unter der Maſchine ge
legen, gehämmert, gefeilt und ſich gedacht: „So, inzwi
ſchen feiern die in Mittelſtadt die Revolution“. Helfferich
ſtand dabei an der Maſchine und wußte nicht, daß der
da unter es auf ihn abgeſehen hatte

So hat Kunzmann durch ſeine Tat die Mittelſtädter
vor dem „Schädclſpalten“ gerettet. Tas muß dem Manne
von den Deutſchnationalen hoch angercchnet werden, wenn
ſie ihm auch nicht das Verdienſ.kreuz überreichen werden,
ſo ſei doch ſeiner Geiſtesgegenwart hierdurch ehrend gedacb

Der wahre Schuldige.

Unter dem geſtärkten Hemdenlatze
Läutet Sturm des teutſchen Bürgers Her
Auf den Stammtiſch donnert ſeine Pratze
Und ſein Kehlkopf bebt vor Zorn und Schmer,.

Was im Kreisblatt eben er geleſen.
Ueberkleckert er mit ſeinem Senf:
Unerhört! Noch niemals dageweſen!
Ein Verbrechen, dieſer Spruch von Genf!

Ein Verbrechen dieſes Urteil? Freilich!
Noch nie dageweſen? Guter Freund.
Ueberlege doch, ſei nicht ſo eilig,
Halte deine Zunge eingezäunt!

Biſt du wirklich ſo ein Siebenſchläfer.
Daß du ganz vergaßeſt, wie du e
Blökteſt hinter deinem Dietrich Schäfer
Nach den Erzgebieten um Briey?

Kurland, Polen wollteſt du und Flandern,
Einfach unerſättlich ſchien dein Schlund.
Teufel auch, was ten dich die andern?
„Wer nicht leben kann, der geb' zu Grund!“

Nach dem Satz den du einſt J verkündigt,
Mißt man heute uns das Schickſal zu.
Wir, wir büßen jetzt, was d u geſündigt,
Alſo halt die Klappe lieber zu. Peter Michel.



u à S

m

h
S

a An

Biere und beamken, für die das Penſionser ungsgew ember e 3 Anrre den e
t a Ka aragraph 1 des ntnergeſetzes grundfätßzdas Reichéverſorgungegeſet gilt, iſt t daß alle Wid

rentner“, mag ihre Verſorgung nach der Geſetzgedung von
1906/07 oder früherer Zeit erfolgt ſein, im allgemeinen
ar „Neurentner“ aus dem Kriege 1914/18 behandelt

rden.
Die Reufeſtſtellung der nach früheren Militärverſorgungs

geſetzen bewilligten Verſorgungégebührniſſe (Umanerkennung)
erfolgt ohne Antrag. Bei der Reihenfolge der Umanerken-
nung wird das hohe Lebensalter einer Reihe von Alt-
rentnern, insbeſondere auch der Kriegsteilnehmer von 1870 71,
und die bedürftige Lage von Beſchädigten und Hinterbliebe-
nen beruückſichtigt.

Mit der Durchführung des Geſedes ſind vom Reiche-
arbeitsminiſterium beauftragt worden:
a) die Hauptverſorgungsämter hinſichtlich der Hinterbliebenen;
b) die Verſorgungsämter hinſichtlich aller übrigen Ver-

ſorgungsbderechtigten.
Da die Umanerkennungsarbdeiten eine gewiſſe Zeit er-

fordern, iſt ſeitens des Reichsarbeitsminiſteriums angeordnet
worden, daß den Witwen und Waiſen der Unterklaſſen, die
ſich zum Teil in großer Notlage befinden, von Amts wegen
mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 an laufend monatlich
Vorſchüſſe in Höhe der Anftigen Verſorgungégebüheniſſe
gewährt werden. Wenn im übrigen im Einzekfalle eine
Vorſchußgewährung geboten erſcheint, kann dieſe von den
Verſorgungsbehörden auch ſelbſtändig veranlaßt werden.

Was tue ich, wenn es brennt?
Die Hilfeleiſtung der Feuerwehr in Brand- und Unglücdks-

fällen, ſowie zur Beſeitigung von Verkehrshinderniſſen oder Ab
wehr einer öffentlichen Gefahr erfolgt innerhalb des Stadtgebie
tes Halle unentgeltlich,

Für das Verhalten hei Brandfüllen gilt Nachſtehendes:
1. Bei Schadenſeuern ſofort Feuerwehr rufen, nicht erſt, wenn

Feuer gefahrdrohend iſt.
2. Alarmierung du ch Feuermelder oder Fernſprech- Anſchluß

6697 oder 1234 bezw. durch die nächſte Pollzeiwache.
Jedermann muß nächſtgelegenen Feuermelder kennen,

Hausperſonal und Kinder belehren! Fernſprechmeldung
lang'am und deutlich. Ort des Btandes nicht vergeſſen.
Unfälle, Schornſtein- oder Aſchengrubenbtände nur durch

melden, alles Uebrige durch Feuermelder oder
Fernſpruch.

3. Mißbräuchliche Benutzung der Feuermelder ſchädigt Sicher-
heit der Bügerſchaft. Ermittelung von Tätern iſt orga-
niſiert, ſchwete Strafe.

Vom Feuer Bedrohte beachten Rachſtehendes:
Ruhe bewahren, vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort

alarmieren. Brennende Räume dicht abſchließen, b. inge
zwiſchen Dich und Brandherd möglichſt viele geſchloſſene Türen
Tür nach Treppe ſtets geſchloſſen halten d wichtig)! Jſt
Weg über Trepe unbenutzbar, zurückbleiden. Eefährdete Perſonen
zeigen ſich der Feuerwehr am Fenſter. Niemals auf Zuruf des
Vigeg am herabſpringen, nur Anordnungen der Feuerwehr be-
olgen.

Jn verqualmten Räumen auf Fußboden kriechen, naſſes Tuch
vor Mund und Raſe.

Brennende Perſonen am Fortlaufen hindern, zu Boden wer-
fen und wälzen, deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit frem-
den Kleidern oder Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen. Um-
gehend Arzt rufen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1021
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei
verwaltung abgegeben oder angemeldet worden: 1 Paar
Ledergamaſchen, 1 Strohhut, 1 Armbanduhr, 1 kleines Rad,
1 Armband, 3 Hunde, 1 Kopftuch, 1 Geldtaſche mit Jnhalt,
1 Zylinderhut, 1 Jacke, 1 Kragen, mehrere Geldbekräge, 1
Handtaſche mit Jnhalt, 1 Handwagen, 1 Regenſchirm, 1
Federhalter, 1 Broſche, 1 Bettlaken, 1 Koralllenkette, 1 Hals
kette, 1 Paket Nägel, 1 Pferdedecke, 1 Hundehalsband, 1
Wachstuchtaſche mit Jnhalt, 1 Lackledertaſche mit Jnhalt, 1

1 Damen-ſchw. Handſchuh, 1 Ofenkratze, 1 Auggehbeutel,

ſchirm, 1 Notizduch mit Jnhalt, 1 Schere, 1 Luftpumpe, 1
Brieftaſche mit Jnhalt, 1 Pelzkragen. Die unbekannten
Eigentümer der vordezeichneten Gegenſtände werden aufge
fordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im Pollzel
bureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Reuwahlen zur Angeſtellten verſichern Die Amtedauer derzu den Ehrenämern in der ne rung Ge huten
war durch Verordnungen aus der Kriegszeit bis zum 91. Dezbr.
1921 verlängert worden. Die m werden daher in Kürze
ſtattfinden. Die einſchlägigen hlordnungen ſind unverändert
Cel eben. r t g nen Wahlleiter iſt der Präſident desOberſchiedsgerichts für Angeſtelltenderſichetung, rofeſſor Dr. Laß

in Berlin W. 10, Sigismundſtraße 7, beſtellt. Das r wegen
der alsbald vorzunehmenden Neuwahlen werden die Regierungen
der einzelnen Länder beſtimmen.

n n für c rvera et am Mitt Novem ühru rdie n der Firma deburg u. Werther aul Aiedeg
Straße 20. Beginn pünktlich 1238 Uhr.

Stadttheater. Heute, Dienstag abend 74 Uhr, gelangt das
Luſtſpiel „Jm weißen Röß'l“ zur Aufführung. Jn der Mittwoch-
Vorſtellung „Das Rheiſigold“ gaſtieren Kammerſänger Dr. Paul
Kuhn in d Partie des Loge, Kammerſänger Eduard Habich alsAlberich. nein Kam tſänger Dr. Paul Kuhn die
Partie des Mime in „Siegfried'. Freitag W die Erſtauffüh
rung des Volksſtückes „Magdalena“ von Ludwig Thoma ſtatt.
Sonnabend „Der Barbier von Sevilla mit Kammerſänger Eduard
Habich als Figaro. Sonntag w. Volksvorſtellung
„Zwangseinquartierung'. Sonntag abend jum erſten Male

t und Tugend (Vna cosa rara), Singſpiel von V.
artin.

ie Volkebühne Halle. Thaliatheatet.
Spieltage: D: Wiſtwgh E: Donnerstag, 10., Ft GSonnabend,
12., G: Montag, 14., H: Miltwoch, 16., Montag, 21. Rovember.

Sepp Summer, Lieder zur Lante. „Robert Kothe hat in
Sepp Summer einen ebenbürtigen Nebenbuhler gefunden,“
ſchreibt die Deutſche Zeitung. Am Donnerstag, dem 10. Nov.,
wird dieſer Lautenmeiſter' in der Degenloge (Paradeplatz)
ſingen. Karten bei Reinhold Koch, Hof-Muſikalienhandlung,
Alte Promenade 1 a.

Konzert Philipp Braun-Plendl, Durch ſeine Mozart und
Bach-Jnterpretation hat ſich der Geiger Braun-Plendl in
der uſikwelt einen Ramen gemacht. Am Freitag, dem
11. November wird er in der Türmeloge (Albrechtſtraße) u. a.
das Violinkonzert A-Dur von Mozart ſpielen. Jhn be-
gleitet am Bechſteinflügel Prof. Max Niebauer. Karten bei
Reinhold Koch, Hof-Muſikalienhandlung, Alte Promenade 1 a.

„Die willkürliche Geſchlechtsbeſtimmung“, ob ein zu erwarten
des Kind männlichen oder weiblichen Geſchlechts fei, bildet den
Gegenſtand der ernſten und wiſſenſchaftlichen Forſchungen
des lehrten Carl Ludwig Marcuſſen, der am Freitag, dem
11. November, im Thaliaſaale abends 8 Uhr einen Vortrag über
dieſe hochintereſſante Frage halten wird. Beſonders wird auch
die eigene Entdeckung Mareuſſens, wodurch Zwillinge und Dril-
linge entſtehen, Erölerung und zweifellos das größte Intereſſe
weiteſter Kteiſe finden. Karten bei Heinrich Hothan.

College Crampton.

Bericht
der Fleiſchpreis-NRotierungstommiſſirn am ſtädt. Schlacht

u. Viehhof zu Halle.
Beahlt wurden am Montag, den 7. November 1921.

o für 50 kg Fleiſchgewicht b für 50 kg aus

z 2 r m demeingeſührtesGaltung höchſter niedrig. häufig. Geſrier riſches
Preis J Preis Preis fleiſch ieiſch

e e

Ochſen 1225 1150 675Bullen 1175 1100Kühe 1350 1200ungrindet 1000 950aſikäiber einſchl. oSauatä der Lun e 1200 1100Lämmer u. Waſth und 1050 1050GSchafe Leber 950 900Schweine (einfcht. Mittel und 2000 1930 2300
Geſchlinge)

Ken Feuilleton
Jexe deutſte Nulerel

Ausſtellung in der Kunſtgewerbeſchule.
Jetzt, wo ehemalige Propheten und ſonſtige Theoretiker in

in den Wind ihre Spürnaſe hängen, woher wohl der neue
Stil, gegneriſch zum Expreſſionismus, kommen könnte, wo
ein Archaismus, behängt mit klaſſiſcher Gebärde, in Italien
und Frankreich ſich vorwärts bewegt, wo Edſchmid ſicher
der vitalſte und männlichſte Vertreter jüngſter Dichtkunſt,
klar die Ermüdung an dem expreſſioniſtiſchen Furioſo kon-
ſtatiert und das über die Zeit Lebendige dem Urteil der Zu
tunft unterſtellt, iſt dieſe Ausſtellung der Größten, der ſo-
genannten erpreſſioniſtiſchen Epoche eine unumgängliche Auf-
rechnung, um neben Genuß eine ehrliche Bilanz zu ziehen.
Wir haben Campendonc, Feininger, Heckel,Kirchner Klee, Kokoſchka, Mare, Paulg Moder-
ſohn-Becker, Otto Mü(üller, Nauen, Nolde, Pech-
ſtein, Rohlfs und Schmidt-Rottluff. Zwiſchen den
Namen liegt die Buntheit der Charaktere und das ver-
ſchiedene Weltbild, das ſich im Malen auslöſte. Franz
Maroce, der ſchon geheiligte blaue Reiter und erſter Banner-
träger, fiel 1916. Er ſchien noch ein Suchender und war
ſchon ein geiſtiger Vollender. Jmmer kehrt er vom Menſchen
zur Tierſeele zurück, formt äußerlich einen farbſeeligen Kubis-
mus und iſt lyriſch und herbe Zartheit. Er wies an, was
Monumentalität iſt, auch im kleinſten Format, wie idylliſch ein
klarer Umriß zittern kann. Seine Kosmosfürchtigen Tiere
werden über die Zeit leben. Paula Mod erſohn-Becker,
im Leben leiſe belächelt, poſchum dann erſtanden, ſtarb früh,
eine wahre Frau, im Kindbett. Der Spieltrieb, das kindliche
Leuchten, die Unvirtuoſität ließen ſie malen. Jhr ſtilles
Lächeln wird über ihre Erzeugniſſe gefahren ſein, hat ſich
dieſen unbewußt mitgeteilt. Die Form und auch die Farbe iſt
frauenhaft gehemmte Sinnenfreude, unverwechſelbar mit jenen
Kaprieiöſitäten, die ſonſt von Frauenhänden ausgehen Breit
oder ſicher oder wuchtig ſtehen die Künſtler der ehemaligen
„Brücke“ da: Heckel, Kirchner, Nolde, Pechſtein und Schmidt-
Rottluff. Jhre Welt haben ſie mit unbeirrbarer Kraft durch-
brauſt und es iſt nur ihr gutes Recht, von den Späteren,
al ſt a?te: und meh: weſenhafter ſich B üſtenden, als Ueberholt
angekläfft zu werden. Sie ſtehen unverührt und ihr Er-
rungenes hat in Welt- und Sinnenfülle größtes Format.
Pechſtein und Schmidt Rottluff wirken in Richtung
auf kraftbewußt umgeſetzte Anſchauung, Pechſtein mehr breit

Rottluff ſchmäler konzentriert, dann aber um beſtimmt ge-
faßte Form und Farbe in dynamiſcher Urkraft aufglühen zu
laſſen. Schwächlicher ſind Heckel und Kirchner. Viel-
leicht verhindert Heckels immer wieder auftauchende Ernſt-
haftigkeit das letzte große Aufflammen. Alles ſteht ſo ge-
bannt: die Landſchaften, die Menſchen. Der große Ernſt
bringt die nur zu oft wiederkehrenden Formlagen, die Farbe
wird ſo immer gebannt ſtehen. Dagegen iſt Kirchner eine
liebens würdige Frivolität, aus ſeinen Bildern ſpringt das
Kaleidoſkop einer buntlebendigen Welt. Das Feſſeln durch
ihn iſt ſeine umwertende Lebenefreude, geſäuert mit Jronte
und angenehmen Hohn. Seine Einfälle in den „Meggendorfer
Blättern verraten ſolche Anlage. Nur auf die Farbe ge
ſtützt, durch ſie myſtiſche Tiefen vorlegend, haben wir Nolde.,
Masken, rubinrot und ſmaragdgrün, hat er oft gemalt. Das,
was an farbigem Beſtand der Orient trägt, kommt mit ihm
in die weſtliche Sphäre. Die Exaktheit, die Form tritt
meiſt zurück, die Farbe gibt durch ihn ihren lebendigſten und
myſtiſch tiefſten Puls. Gegenpole, klar wie Kriſtall und
naturhaft organiſiert ſind die Schöpfungen Lionel Fei-
ningers, der gleich Kirchner von den „Meggendorfer
Blättern kommt. Er baut ſein Bild, läßt helle Welten durch
ſeine Städtebilder ſcheinen, in denen oft ein Kirchturm wie
ein langgeſchliffener Edelſtein aufſchießt. Jn ſeinem Bereich
iſt der Kubismus edelſtes Geblüt geworden. Auch zwei
Alte ſtehen in dem expreſſioniſtiſchem Kreis: Heinrich
Nauen, dem bei liebenswürdiger dekorativer Fülle und
Formkraft jenes Rückgrat fehlt, das erkämpfte Männlichkeit
heißt und Ch riſti an Rohlfs, der oft in Problem-
ſpielereien ſtecken bleibt, mitunter aber Stadtbilder und Men-
ſchen durch ungetönte, trotz Kreidigkeit, lebendige Farbe voll
ſaftige Kraft zu geben weiß. Vergleichslos, im Hinblick auf
die Art (Max Oppenheimer käme höchſtens noch in
Fragel) haben wir Lekar Kokoſchka. Den Porträtiten, der
das Unterbewußte des Menſchen in das Magtiſche ſeines
Bildes zwingt. Auch die Landſchaften haben dieſen aus
deutenden Sinn. Ein Wunder das Bildnis Krauß, voll
duunklen Schickſals, das um dieſen Menſchen ſich ballt. Paul
Kle e aber verliert ſich ganz in jenen Strom, der über der
materiellen Welt weſenhaft iſt. Seine Auslegung iſt nur
ſchmackhafte Süße, die ſich in unſinnlichen, liebenswert ge-
ſtalteten Formen ergeht. Jeden Erdenreſt verliert ſeine ſichere,
meiſterliche Hand, in unendlicher Verſenkung geht ein Leben
auf, das mit unweltlichen Blut genährt und geſchaffen iſt,
Traumhaft erreicht er das Jenſeits der Gegenſtände. Jn
eine ähnliche Kerbe ſchlägt auch Campendone, aber er

leibt in unſerer Welt. Nur löſt ſich alles in ein geheimnis-
volles Seelenlabyrinth. Menſch und Tier treten neu zu-

ausladend, jeden Sinnenreiz mit vitaler Energie feſtſetzend,
als notwendigen Stimmungsträger die Farbe jaſſend, Schmidt

ſammen, eine ſphäriſch geläuterte Melodie, nicht unverwandt
der Chagalls, birgt leiſen, unendlich leiſen Welten

Provin ind Umgegend

Merſedurg Querfurt Weißenfels 3eitz.
Merſebur en z u v o teſtl Mittwoch, den 9. Novbr.,tete nerfür v Erhaltung der Republik und geſtenn t Wietegſe n

Einheitsfront.

Merſebdur e, Dien abend, iritt imeinmali W L Schönes nd G i
vorzüglſche Dar ſchar.Spanierinnen, Cowboys, Jnsihr Wichhag es Programm da r e
e ünerſe rg gezeigt wurde.

Merſeburg. Von den Dierundes der K de
atte wiederum einen zahlreichen Beſu

r

nier un

ten und Hinterbliebenen
aufzuweiſen. Nach Erledigung von Eingängen fand eine Aus-
ſpräche, anläßlich der kommenden Totenfeier, ſtatt. wurde be

30. Nov. eine Totenfeiet auf dem Friedhofes zu begehen.
ie kommende

n leinen an. rundſatze undder Errenninis ausgehend, daß es auch in v Jghre eine An
za von Kametradinnen und Kameraden gidl, die hervorgerufen
urch die teure Lebensweiſe nicht in v a ihren Kinderneinen Weihnachtsbaum zu r h e allſährlich, ſo auch

dieſes Jahr all dieſen Bedürftigen eine u reude bereitet
werden. Zu dieſem Zwecke v r gtht tung des Weih-
S es eine 8gliedrige Kommiſſion gewählt, welche in der
nächſten Monatsverſammlung G. 2. Dezember der Verſammlunz
einen fertigen Entwurf der ranſtglküng vorlegen wird. Die
Weihnachtsſeier findet beſtimmt am Mittwoch, den 21. Dezember
im Tivoli ſtatt. Vom Vorſtand konnte auf eine Anfrage mitgeteilt
werden, daß wiederum ein kleiner Poſten Kartoffeln in Ausſicht
ſteht. Leider war die Zeichnung der Landwirte auf Belieferung
nicht dementſprechend wie wir vermutet hatten. Trotzalledem wird
der Vorſtand vent bleiben Volksernährungs-
mittel für unſer itglieder hera enAuf die Beſchwerde, warum die tun goſtelle der ſtädtiſchen

Urſorge nicht mehr geöffnet iſt, konnte mitgetellt werden, daßmit. Wor vergriffen ſind. und e Dkleh von
aren die Leffnung der Verkaufsſtelle der Preſſe dekannt

gegeben wird. Einige e ehe d ameraden vom Kreis
erſuchteft, dei der an rgeſtelle ver das Syſtem der Anx lung von Teuerungszu i vorſtellig zu e da ja die

wer rieysbdeſchädigten bei tung dieſer Zu ſfe eine de
ächtli hen haden. Einfacher wäre es, die dortigene rven oder Amtsvorſteher nehmen dieſe Ausſahlung vor.
a jetzt die Umanerkennung mit ihren Berufungen bei dem Mili-

tärverſorgungsgericht rüſtig fortſchteitet, wurden die Anweſenden
noch einmal Uber d Berufungsweg t rt. So er in
fie Sitzung beim r 24 u ung5 Beruſungen wegen Friſtüberſchreitung abgewieſen werden. Alſon wals lege vergeßt die Berüfungszeit nicht. Rach Er
ledieung weiterer interner Angelegenheiten könnte Kamerad Roßle gegen 11 Uhr die angeregt verlaufene Verſammlung
ſchließen.

Schöndurg. Tauſendjahtfeler, Die Burgruine, die ſoſtol, auſ ehesd unſerem bei ein markantes Sept gibi, kann
v Jahte 1922 auf eine tand Geſchichte zuxilabliden. Jm
Maſ 1922 wird der tauſendiährige Gebur We ehemals ſo
wehrhaften Veſte offiziell gefeiert werden. Die Burg wurde, wie
aus einem der Schrifiſteine erſichtlich iſt, 922 errichtet.

Freiburg. Der Weinbau im Unſtrut- und Saalet a l. Jn ſechs Weinbaugemelnden des Saale und Unpſtrutgebietes
ſtanden 123 Hektar Rebfläche im Ertrag. Davon lieferten nach
einer Aufſtellung in der „Dorfzeitung“ 102 Hektar der Schätzung
nach 970 Hektoliter Weißweinmoſt oder durchſchnittlich 95 Hekto-
liter; desgleichen 21 Hektar 85 oder n viet Hektoliter
Rotweinmoſt. Der durchſchnittliche Preis für einen Hektoliter
wurde auf 780 Mark beim Weißwein- und auf 862 Mark beim
Rotweinmoſt angegeben. Jm ganzen berechnete Ich der Geldwert
auf 762 000 Mark beim Weißwein- Und 73 000 Markt beim Rot
weinmoſt. Hierzu kamen noch 66 Hektar. darunter ſieben für Rot-
weinmoſt, in Gemeinden, die oben nicht mit berückſichtigt ſind.
Sie lieferten bei einem durchſchnittlichen Hektarertrag von
ſchätzungsweiſe 2,9 Hektolitern weitere 189 Hektoliter, die bei einem
mittleren Preis von 583 Mark einen Geldwert von 110 170 Mark
hatten. Der Geſamtertrag im Saale ünd Unſtruiweinbaugebiet

ſinn. Schon in der Farbe, ein ſilbriges Grau, iſt ſchließlich
Otto Müller von allen verſchieden. Unſcheinbar löſt
ſich erſt nach und nach die Zartheit lyriſcher Jnbrunſt.
Man fühlt eine zwingende Kompoſitivnskraft, die den Körpern
Willen und Wirken, in ſeltſam zwingender Richtung, ſchafft.
und man verſteht die ſilbrig-graue Belebung. ielleicht
hat man dann noch zwei gar Außenſtehende vergeſſen:
den nur liebenswürdigen Rheinkänder Auguſt Macke und

robuſten, weſtfäliſchen Knaben

Otto Brattskoven

den ganz unvollendeten,
Wilhelm Morgner.

Allerlei Wiſſenwertes.
Reis kann durch Aufqueklen das Sechsfache ſeines Ge

wichtes an Waſſer aufnehmen.
Das ganze große europäiſche Rußland beſaß vor dem

Kriege nur gegen 10000 Kilometer ausgebaute Chauſſeen,
das ſind 6000 weniger als Bayern.

Die längſte gepflaſterte Straße der Welt iſt die Waſhington-
Street in Voſton, die eine Länge von faſt 20 Kilometern
beſitzt.

Der Bau des Suezkanals dauerte vom 25. April 1859
bis zum 19. November 1869. Es arbeiteten ſtändig geges
22 000 Arbeiter daran.

Die Samenkörnchen des Tabaks ſind ſo klein, daß ein
Fingerhut voll genügt zur Bepflanzung von einem Hektar
Land

Der Kanarienvogel hat in ſeiner Heimat, den Kanari-
ſarr Jnſeln, keine ſo hellgelbe Farbe wie bei uns, ſondern
ieht grau oder grün aus.

Pögel ſind durch gleichmäßige Geräuſche ſehr leicht zum
Geſang anzuregen, zu B. durch laufende Waſſer, Reiben mit
einer Bürſte auf Zeitungspapier uſw. Dieſelbe Wirkung übt
aber auch der Kanonendonner aus, wie Vogelbeobachter mehr-
fach aus allen Teilen der Front gemeldet haben.

Jn Mittelamerika wurde vor einigen Jahren eine Fiſch
art entdeckt, die zwei Paar Augen beſitzt.
Aus den Schalen der Bananen fabriziert man an der
Weſtküſte Afrikas eine ſehr brauchbare Seife.

Das beſte japaniſche Papier, das aber nicht zur Ausfuhr
gelgngt wird tn Atamie in der Provinz Jzu hergeſte

us ihm u man in Japan die ſchönſten und dauer-
hafteſten Kleiderſtoffe.

In der Stadt Blackburn in England definden ſich die
Ftraßenſchilder nicht wie bei uns ganz hoch an den Häuſer
ecken, ſondern ſie ſind in den Bürgerſteig eingelaſſen, und
zwar mit Metallbuchſtaben in ſtarken Olagplatten,
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Jezifferte ſich alſo auf 1244 Hektokiter im Wert von 946 000 Mark
ark für das Hektoliter und rund 5000 Mark vomder 760Pellar.

Mangfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleden. Revolutionsfeler. Am morgigen Mittwoch

abend findet im Volkshaus unſere Revolutionsfeler ſtatt. Muſik
vortrage, Prolog, und Rezitalionen werden die Feier de
ſonders würdig geſtalten. Auch unſere z end tritt mit Volks
nen e Die Genoſſen der umliegendeſ Hrte ſind dazu herzlich
zinge N.

Eisleben. Um die Klippe herum. Die geſttige
itzung des Stadtparlaments hat den Etat mit weſentlichen Ab

ände. ungen angenommen. Zunächſt ſtanden eine ganze Reihe
von Wahlen zur Tagesordnung, aus denen hervorzuheben wäre,
daß die Ergänzungswahl zum Vorſtand der gewerblichen Berufs
ſchule die Wiede.wahl brachte bis auf den Tiſchlermeiſter Reu

Erhöhung der Mietsbeiträge für die Turnhalle und den Sommer-
turnplatz des Männerturnvereins wird nach kurzer Debatte zu-
geſtimmt. Sie betrug bis jetzt 750 M. in Zukunft 1450. Mk.Es wurde dabei der Etwartung Ausdrud gegebden, daß in anderen

ähnlichen Fällen gleich gerecht verfahren werden ſoll. Die
Straßenbenennung für die Siedlungen am Bahnhof brachte fol
gendes Ergebnis: Die Sachſenland-Siedlung ſoll mit Linden
bepflanzt werden und den Namen Lindenhof erhalten. Hof des
halb, weil der ſackartige Charakter dieſer Straße dieſe Bezeich-
nung rechtfertigt. Die in gleicher Richtung mit der Sachſenkand-
Siedlung laufende Straße der neu im Bau befindlichen Häuſer
ſoll mit Ulmen bepflanzt werden und den Ramen Ulmenweg er
halten, und die nach der jetztigen kleinen r hochfüh
rende Straße der neu erbauten Häuſer ſoll mit Bi. ken bepflanzt
und daher den Ramen Birkenweg führen. Der Vo. ſchlag fand
Annahme und damit war wohl die im Schobe der bürgerlichen
Fraktion ſitzende Ungſt, daß ſchließlich die Sozialiſten dieſe Ge
legenheit der Reubench.nung venutzen könuen, ihren großen
Männern ein Andenten zu wahren, gebannt. Nun, ſchließlich
ſucht man ſich für dieſe Zwecke Straßen bei Gelegenheit aus, die
im Zentrum der Stadt liegen, wenn es mal dahin kommen ſollte.
Die kleine Bahnhoiſtraße heißt in Zukunft Bahnhofſttaße und
die Straße von der Malzfabrik nach dem Bahnhof hoch, weil ſie
die Grenze bildet zwiſchen Eisleben und Helfta (leider) heißt von
jetzt ab Geenzſtraße. Jm übrigen werden alle ſogen. auswär
tigen Gehöfte von jetzt ab in alle in den jeweiligen Straßen
liegenden Benennungen einbezogen. Einige unweſentliche Punkte
leiteten dann über zum Antrag der Sanitätskolonne vom
Roten Kreuz um eine Beihilfe von 3000 Mark. Die hieſige
RoteKreuzKolonne befindet ſich hinſichtlich Ausrüſtung in gutem
Zuſtande und ihr Antrag mutet in dieſem Falle gegenüber der
jetzigen Zuſammenſetzung im Stadtparlament an wie eine P.obe
aufs Exempel. Sie hat vor einiger Zeit der Arbeiterſamariter-
kolonne die Abgabe einer fahrbaren Trage verweigert, woraufhin
dieſe ſich an die Stadt wandte und dafür 3000 Mark zur An-
chaffung erhielt. Aus ſcheinbar ähnlichen Motiven heraus läßtz die RoteKreuzKolonne leiten. Nun liegen aber die Dinge

ſo, daß die letzte e günſtig daſteht, und ſo wurde nach längerer
Debatte der Antrag abgelehnt. Vielleicht hätte ſich ſeine Annahme
ermöglichen laſſen, wenn die Samariter in gleichem Maße be
dacht worden wären. Dann gelangte der Antrag Strauß
Hendrich nach dementſprechender Ausſprache zur Annahme,
wonach die Dienſtzeit in den ſtädtiſchen Büros von 48 auf 46
Stunden, wie vor einiger Zeit, herabgeſetzt we. den ſoll. Darin
ſoll eine Anerkennung gegenüber den Beamten und Angeſtellten
liegen, die in den meiſten Fällen mehr als eine achtſtündige
Arbeitszeit „abſolvieren“. Nunmehr kam die drohende Klixpe,
die zu umſchiffen war, ſollte der ganze Etat nicht untergehen.
Unſere Vertreter erklärten, ſie müßten mit Rückſicht auf den Ver
lauf der vorigen Sitzung auf Ablehnung des Etats beſtehen,
wenn nicht juriſtiſche Möglichkeiten die Aufnahme neuer Vet-
handlungen ergeben würden. Bürgerliche und Unabhängige
gaben dieſe Möglichkeiten zu und ſo machte Genoſſe Strauß
einen Vermittlungsvorſchlag, wonach 3000 Prozent Grundſteuetr,
700 Prozent Gebäudeſteuer und 3000 Prozent Gewe. beſteuer in
Kraft treten ſollten. Die Unabhängigen beſtanden auf 4000 Pro
zent Grundſteuer. Aus reinen Motiven der volitiſchen Ehrlich-
keit konnten unſere Verteter dieſem nicht zuſtimmen, weil die
Linke in der geſtrigen Sitzung wieder mal durch geſchloſſene An
weſenheit in der Mehrheit. Jm übrigen waren die Bürgerlichen
bereit, unſeren Vermittlungsvorſchlag anzunehmen. (Jn voriger
Sitzung hatten die Bürgerlichen, weil ſie in zufälliger Mehrheit
waren, 2640 Prozent Grundſteuer, 800 Prozent Gebäudeſteuer und
3000 Prozent Gewerbeſteuer beſchloſſen.) Ein von unſeren Ge
noſſen eingebrachter Anttag um kurze Vertagung bot Gelegenheit
zum Unterhandeln. Es war ſchließlich unſerem Vermittler ge-
lungen, die Unabhängigen zu bewegen, ihre 4000 P. ozent Grund
ſteuer auf 3500 Prozent herabzudrücken. Nach Aufnahme der
Sitzung nahmen auch die Bürgerlichen mit nur drei Ausnahmen
dieſen Antrag an, wonach nunmehr 3500 Prozent G. undſteuet,
700 Prozent Gebäudeſteuer und 3000 Prozent Gewerbeſteuer be
ſchloſſen ſind. Der Geſamt-Etat wurde daraufhin, da es gelungen
war, die Gebäudeſteuer auf ein Minimum herabzudrücken, ein
ſtimmig angenommen. Ein noch vorliegender Antrag
des Magiſttats, die geltenden Tarifſätze im ſtädtiſchen Kranken-
haus mit Rückſicht auf die Teuerung heraufzuſetzen, fand 7
folgendem Vorſchlag Annahme: Jn Klaſſe 3 von 15 bzw. 18 au
24 bzw. 27 Mk., in Klaſſe 2 von 22 bzw. 28 auf 32 bzw. 38 Mk.,
in Klaſſe 1 von 30 bzw. 35 auf 42 bzw. 50 Mk. Die erſten Sätze
gelten für Einheimiſche, die zweiten für Auswärtige. Geſunde
ſtillende Mütter zahlen nicht mehr 8 ſondern 10 Mk., und für
Säuglinge iſt die Gebühr von 6 auf 7 Mk. feſtgeſetzt. Zum
Städtetag am Freitag in Berlin gehen der Oberbürgermeiſter und
der Stadtderordneten-Vorſteher. omit war die umfangreiche
Tagesordnung erledigt. or Eingang derſelben hatte ſich der
Stadtverordneten-Vorſteher, der Unabhängige Chriſtange, gegen
den Freitags-Vericht in der Volksſtimme gewandt, wonach er
nicht mit Abſicht der denkwürdigen Sitzung ferngeblieben ſei,
ſondern durch Teilnahme an einer wichtigen Sitzung im Unter-
ſuchungsausſchuß in Berlin verhindert geweſen ſei. Wir nehmen
korrekterweiſe gern davon Notiz und bemerken, daß zunächſt der
Eindruck bei uns vorhanden war. Wir habe naber keine Ver-
anlaſſung, Angriffe, die von anderen Vorausſetzungen ausgingen,
aufrecht zu erhalten. Die Sitzung dokumentiert auf allen
Seiten den Willen zur poſitiven Arbeit. Der Eindruck, daß die
Bürgerlichen bei der Etatsberatung der jetzigen Stadtverordneten
Verſammlung ein Bein ſtellen wollten, war nicht mehr zu
erkennen. Die Augſichten, daß die Bürgerlichen bei einer Wahl
die Mehrheit dekommen, ſind ſomit verſchwindend gering.

Eisleben. Vom Zentralverband der Angeſtelk
ten, Ortsgruppe Eisleben, wird uns geſchrieben:

Ortsklaſſenverzeichnis. Um allen umherſchwirren-
deit, unkontrollierbaren Gerüchten entgegenzutreten, teilen wir
unſerer e mit, daß der Geſamtregierungsentwurf zum
endeültigen Ortsklaſſenverzeichnis am 2. November den Spitzen
ßewertſchaften übergeben iſt. Am 4. und 5. November findet über
den Entwurf i tatiſtiſchen u mit den Spihenorgani-ſationen eine Deſprechun ſtatt. ie Spitzengewerkſchaften ſind

SElatſtiſchen Aemtern h nt
wurfes nicht befriedigt und a J ich an ihrenalten Forderungen feſt Am 8. und 9, d. Mis. findeg die Endver-
andlungen über den Entwurf im Reichsfinanzminiſterium ſtatt.
ach Abſchluß dieſer Verhandlungen teilen wir unſeren Kollegen

ſofort das Ergebnis mit.
„„Behördliche ngeſtellte. Auf verſchiedene bei uns

eingegangene Anfragen teilen wir den Kollegen auf dieſem Wege
wmit, ehe Berlin bereits Verhandlungen über eine Neuregelung
a Gehälter ſtattfinden. Es wird vor allen Diggen rerſvcht, eine

öbung der Grundgehälter zu erreichen. F

mann, an deſſen Stelle Stellmachermeiſter Brauſe trat. er

nalan geſtellten bemerken wir, daß die Verhandlungen von
denen im Reiche abhängig ſind. Da es ſich aber um eine Crhöhung
der Grundgehälter handelt ſind wir mit dem Verbande der Kreiſe
und Gemeinden in Verhandlungen eingetreten. Wir glauben
beſtimmt. daß die Sätze, wie ſie für das Reich feſtgelegt werden,
auch für die Kommungalangeſtellten Gültigteit erhalten werden.

Eisl 3,weites Reißerkonzert. Es wird unsr der Kartenverkauf zu dem a 18. ds. Mis. J der
„Terrwaſſe“ ſtattfindenden eiten Neiſerkonzert hat begonnen.
n e haben bei VBieling u. R chier. Wir möchtzn noch
einmal beſonders betonen daß die Soliſtin, die zu dieſem Konzeri
gewonnen wotden iſt, Fräulein Sabine Lgen, mit ihter Kunſt
einzig geht Eine ſolche Geſangsgröße wie dieſe Künſilerin in
ihrer Axt, iſt jn Eisleben noch al aedett worden. Bei dem

toßen Jntereſſe, das man dem zwellen Reißeronzert entgegen
ringt, iſt den Muſikfreunden, die die Abſicht daben, das Konzert

zu beſüchen, zu raten, ſich ſofort einen Plaß zu ſichern.

Fiskeben. Eröffnung des Braufſebades. Die imMede elctoigebilee vorhandenen adzellen ſind zur

allgemeinen Benutzung freigegeben: für e am Freitag, für
Männer am Mittwoch und Sonnabend, jedesmal von 4 Uhr nach
mittags bis 8 Uhr abends.

reren r woMerseburg

Revolution Feier
abends 8 Uhr im Tivoli.
Maſſenbeſuch wird erwartet.

Polleben. Ein fürchterliches Unwetter tobte in der
Nacht vom Sonntag zum Montag und machte ſtundenweiſe das
Paſſieren der Landſtraße zur Unmöglichkeit. Der wie Kartätſchen
niederpraſſelnde Regen, vermiſcht mit Schnee-Graupeln, und der
damit verbundene wütende Sturm wirkte auf der Höhe des Gut
berges beſonders ſtark. Die Verheerüngen an den Bäumen dürf-
ten beträchtliche ſein.

Helfta. Revolutionsfeier. Der Ottsverein Helfta be-
geht die Feier des 9. November r e den Eisleber
Genoſſen am Mittwoch abend im Volkshauſe. Die Mitglieder und
Freunde des Vereins nebſt ihten Angehörigen werden gebeten,
recht zahlreich zu erſcheinen.

Helfta. Schwere Unweiterſchäden. Der ſchwere
Sturm, welcher ganz beſonders in der letzten Nacht tobte, hat an
den Bäumen im Walde und an ven Straßen Tag en Schaden
angerichtet. Nach einer hier eingegangenen Mitteilung iſt die
von Herrn Mühlenbeſitzer Kranhold mit Mühe und Not ausge
baute und neu eingerichtete Bruchmühle durch den Sturm außer-
ordentlich hart mitgenommen. Das neue Dach iſt vollkommen ab
gedeckt und liegt vollſtändig zertrümmett ſiltet dem Mühlen-
gebäude. Die Mauern ſind zum Teil eingeſtlüürzt und haben die
Maſchinenanlagen im Jnnern beſchädigt. eitere Beſchädigungen
traten ein durch den Regen. Der Bekrieb mußte vollſtändig ein-
geſtellt werden.

Gerbſtedt. Die Kommuniſten hielten e am verfloſſe
nen Sonnabend in Geſtalt einer öffentlichen Verſammlung „Heer-
chau“ ab, die allerdings nicht ſo glängend ausfiel. Es ſprach der
bg. Kilian- Halle über die politiſche Lage und er kam imVerlaufe ſeiner Ausführungen auf den verfloſſenen Märzputſch r

ſprechen, von dem er behauptete daß e die Führer nicht gewollt
hätten. Selbſt wenn jemand die Abſicht gehabt hätte, dies zu
glauben, wurde er in ſeinem Glauben erſchüttert dadurch, daß der
Redner ſpäter behauptete, es hätte nichts werden können, denn
die linke große Partei hätte ſie dabei verlaſſen. Das iſt gegen-
über den vorher gemachten Ausführungen ein Widerſpruch. Einen
ganz beſonderen Schnitzer aber erlaubte ſich der hieſige Kommuniſt
Roſenberg, ver ſich über den Beſchtuß unſeres Stadtparla-
ments. die republikaniſche Flagge für das öffentliche Gebäude an
zuſchaffen, luſtig machte, und dabei hat er ſelbſt im Stadtparla-
ment dafür Saft Noch mehr ſolcher „Führer“, dann
ſind aber die „Geführten“ beſtimmt zu bedauern. Jm übrigen iſt
es ſehr deplaziert, einer Partei zum Vorwurf zu machen, ſie
nicht mitgemacht. Schließlich wird der politiſche Kampf üus-
gefochten auf Grund von Programmen, die man vother kennt, und
wiſſen muß, daß dieſes beſtimmend iſt.

Gerbſtedt. Die Leimrute iſt ausgelegt! Einige
intereſſierte a hatten i für vergangenen Sonntag
einen Halliſchen Redner et eine öffentliche Verſammlung ver
ſchrieben, um den „Grundſtein“ für einen Hausbeſitzerverein
legen. Die Verſammlung war nicht ſo beſucht, wie es ſich die
Artangeure wohl vermutet Der Redner gzetgliederte die
einzelnen, den Hausbeſitz treffenden Steuerarten, um dann ſchließ-
lich mit dem Pferdefuß hervorzukommen, nämlich r hinzu
deuten, daß dieſer Verein die Aufgabe habe, ſeinen Einfluß auf
die Zuſammenſetzung des Stadtparlaments geltend zu machen.Da lag alſo der Zaſe im Pfeffer. Unſere Stadt hat viele Haus
beſitzer die dem Arbeiterſtande angehören. Und mit ziemlicher
Gewißheit ſteht e daß dieſe kleinen Hausbeſitzer vor den Karren

werden ſollen, in dem die großen Hausbeſitzer mit ihren
Intereſſen r Die Kleinen ſollen mal wieder die Kaſtanlen
für die Großen aus dem Feuer holen. Denn alles, was der Redner
ausführte, traf für unſere Stadt in nur geringen Fällen zu. DieKleinen würden ſich in das eigene Flend ſchneiden wenn ſie ſich

auf dieſer ausgelegten Leimrute fangen laſſen würden. Man
wird ſie dann mit zu nichts verpflichtenden Redensarten oder gar
mit ſolchen Witzen abſpeiſen, mit denen der Redner ſeine trockene
Rede ousſchmückte. Er markierte dabei den echten BVierphtliſter.
und entpuppte ſich dabei auch noch als Demagoge, indem er be
hauptete, früher hätte ein Fünftel des Einkommens zur Miete
ausgegeben werden müſſen und heute nur ein Dreißigſtel. Dabei
verßgg der gute Mann zu bemerken, daß trotz alledem die Lebens-
verhältniſſe An unerttäglich ſind. Selbſt zugegeben. daß der
kleine Hausbeſitz nicht auf Roſen gebettet iſt, kann ihm nicht mit
uferloſer Miete r ſein, die ihn dann als rücwirkende
Schraube in Geſtalt von teuren Reparaturen wieder treffen würde.
Wenn aber der Mieter zur Tragung der Reparaturen mit heran
geyogen werden ſoll, fo würde das auf der anderen Seite bedingen,
daß damit ſein Mitbeſtimmungsrecht am Schickſal des W ein
größeres werden muß. Es hat eben alles ſeine zwei Seiten und
mit witzi Reden kommt man ſelbſtverſtändlich über

chwier eiten nicht hinweg. Der Witz dient aber bei ernſten
hemas immer als Falle und ſo ſollte er wohl auch in jener Ver

ſammlung wirken. Wir trauen unſeren dem Arbeiterſtand an
gehdrenden kleinen Hausbeſitzern wohl ſchon ſo viel Urteilskraft
zu. daß ſie ſich keineswegs von den Sirenenklängen ſolcher Leutefangen laſſen. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Stadtparla-
ment werden avch für ihre Nöte ein Verſtändnis haben und danach
zu handeln wiſſen.

Artern. Mit der Péeitſche Der „Arterner Anzeiger“
berichtet: Am Donnerstag wurden hier wilde Händler beobachtet.
die für den Zentner Kartoffeln 73 M. boten. Man ſollte ſolche

i mit der Peitſche zum Tore hinausprügeln Das Arierſiet
latt kann lange warten, bis ſich ein Agrarier e dieHelſſche gegen Echieder und Wacherer erhebt. Holien do de

beiden zuſammen wie Pech und Schwefel. Ja, wenn es galt, die
Reviſion n der Reichsſtellen vom Hofe zu dannwurde zu dicket Knüppeln und nicht nur zur e küe gegt ffen

Bitterfeld Delitzſch.

vitterfeld. h e z Mittwoch adend, den
O November, 74 Uhr, w ſich die Genoſſen mit ihren Familien
zur Reovlutionsfeier im utſchen beug ſſauer Straße. ſttedner Gen. Kämpf Freunde un naer ſind dhetzlich will-
kommen. Zahlreicher Beſuch wird erwartet. er e and,

Jgerdig. Revolutionsfeier. Am Mittwoch, den 9. No
veinber, abends 8 Uhr, betrot der hieſige Ortsvetein der S. P. D
den Jahrestag der Repub ik durch eine Fut im Mitgliederkreiſe,
zu der jedoch Gäſte eingeführt werden dürfen, im Gaſthof „Zum
weißen Schwan“ Hermann Schlüter, hier, Kurze Straße). Der
Referent Een. Kronbügel wird u. a. eigene Revolutionsetlebniſſe
aus den Kielet zum e n seßgn Pflicht allerParteimitglieder iſt, vollzählig zu erſcheinen vttsſtimmenleſer,
Freunde unſerer Bewegung ſowie alle ehrlichen Republikaner ſind
als Gäſte willkommen.

Delitzſch Werden die Kommuniſten vetnünf-
tiger Am Freitag, den 4. Nov., hatte die K. P. D. zu einer
öffentlichen Verſammlung im Schützenhaus aufgerufen. Das
Thema, über das der Kommuniſt Sachſe aus vitterfeld ſprach,
lautete; „Raus mit den Kartoffeln!“ Der Saal wat leidlich ge
füllt. Die nach dem Refertat eryab nichts Beſonderes.
Einige Punkte aus dem Referat und dem Schlußwort ſeien hier
beſonders gewürdigt. Zunächſt ſei hervorgehoben, daß der Redner
andere Töne anſchlug, als wir ſie bisher von dieſer Seite gewohnt
waten. Bis auf einige Ausdtücke, wie „Schokoladenrevolution“
und Stinnes habe an Aktien bei SPD.-Blättern, ließ er unſere
Partei ungeſchoren. Zur Erreichung ſeiner Ziele: „Sicherung der
Löhne und Kontrolle der Arbeiterſchaft über die P.eisbildung“
red, nete der Referent unbedingt auf die Hilfe der tkſchaften.
Er e daß nur die Gewerkſchaften mit ihrer umgeheuren
Macht dieſe Forderung erkämpfen könnten. ie iſt dies nun
in logiſchen Zuſammenhang mit dem ſyſtematiſchen Arbeiten
gegen die Gewetkſchaften in Einklang zu bingen? Jm Schluß-
wort, aber auch ſchon im Referat, betonte der Redner verſchiedent-
lich, daß die Jeit der Kämpfe init dem Maſchinengewehr vorbei
iſt, der kommende Kampf ſei ein rein wirtſchaftlicher. Deuten
dieſe Ausführungen vielleicht an, dah auch in dieſen Reihen end
lich die Vernunft ſiegt? Höchſte Zeit wäre es. Rebenbei
ſei noch erwähnt, daß der Redner die Urſache der ruſſiſchen
Hungersnot nur in natürlichen Erſcheinungen ſuchte. Von den
wirtſchaftlichen Mißſtänden, von der Zerrüttung der geſamten
ruſſiſchen Wirtſchaft, vie ja voch auch zu einem gtoben Teil die
Hungerkataſttophe herbeifühtten, J et jedenfalls keine Ahnung.

Zieht man das Ergebnis der Verfammlun ſo zeigt
es ſich von neuem, daß wir mit Hilfe der K. P. D. nie zur Er
reichung unſeres Zieles kommen werden. Eine Partei, die ſo
voller Widerſprüche iſt, kann nicht Führerin zum Sozialismus
ſein. Es gibt für jeden Arbeiter nus einen Weg, den der S. P. D.
Ueber die Angaben, welche der Referent betr. der Mitglieder-
zahlen der K. P. D. machte, wollen wir nicht weiter reden. Denn
ſie waren trotz ihter ins Auge ſpringenden Dürftigkeit noch weit
übertrieben. Daß von 500 000 keine Rede ſein konnte, hat ja
elbſt der offizielle Pa teibericht dert K. P. D. kutz vor dem Jenger

rteitag bekannt gegeben. Die Kommuniſten gaben die Zahl
offigiell auf zirka 340 an. Jn Wirklichkeit wird die Zuhl der
organiſierten Mitglieder wohl kaum 166 000 übetſcheiten.

Eilenhurg. Revolutionsfeier. Der Ortsverein Eilen
burg der S. P. D. feiert den Revolutionstag in Form eines Fami-
lienabends im Kaffee „Bismarck“, verbunden mit Vortrag und
Rezitationen. Die Mitglieder nebſt Familie werden ergebenſt ein
geladen. Gäſte ſind willkommen, Parteigensſſen! Wir leben in
einer ernſten Zeit. Erſcheint vollzählig!

Eilenburg. „Der Fuchs geht um. Im BDelitzſcher Tage
blatt vom 5. März 1921 ein deutſchnalionaler Patteiſekr
tär: Die rin gilt ſche halliſche Volksſtimme iſt außet ſich!
Sie enthüllt. (Enthüllen i zeitgemäß). Jn der Beflage zu Nr. 42
erfähten wirt von der Volksſtinme von den entſetzlichen demago-gen Umitieben der Deutſchnationalen „Der Fuchs geht um
8 b die Volksſtimme uſw. Auch heute kann die

otksſtimme das dreimal ffproletariſche Organ wieder ent
hüllen: „Der Fuchs geht um“, aber nicht etwa ein Vierfüßler, ſon
dern ein zweibeiniger und Zweihänder, wohlbewaffnet mit ein paar
ochten Boxhandſchuhen; jawohl man ſieht Herrn r mit Box-
handſchuhen, die er ſich in einem EilenburgetGeſchäft regelrecht
ge vorgt hat. Run man muß eben, wenn man Mitglied
vom Verein „Körperkultur“ iſt, auch boxen lernen: zumal wenn
man auf ein nationalen Gaule ſitt und die verfi. Sozis be
kämpft. Alſo ſollen wohl in Zukunft die Sozis in Querfurt mit
Voxhänden bearbeitet werden. denn der forſche Boxer und Sozia
liſtenfreſſer hat den Staub von i unv Delitzſcher Fluren
abgeſchüitelt (zum Leidweſen der Geſchäftskeute) und macht nun
Querfurt unſicher. Ja, ja, Boxen letnen iſt eine heille Sache. aber
beſſer man kann es; geht einmal der nationale Rumninel ſchief
flugs arbeitet Pfili in Box. Ob ihn wohl Briefe von Eilen-
burger Geſchäftsleuten noch in Querfurt erreichen?.

Wittenberg.
Kemberg. Von der Stavtſparkafſe. Bel der Stad

ſparkaſſe gingen im Oktober 241 782 Mark als neue Einlagen ein,
zurückgezahlt wurden 263 988 Mark. Die Geſamteinnahme bezif-
ferte ſich auf 258 325 Mark, vie Geſamtausgabe auf 522 925 Matrk,
was einen Geldumſatz von 731 251 Mark ergibt. Bei der Gir o
kaſſe wurden im Oktober 524 092 Mark eingezahlt. Die Giro
überweiſungen betrugen 1 080 122 Mark. Der Geldumſatz bezif
ferte ſich auf 1044 000 Mark. Der Geſamtumſatz ſeit der Eröff-
nung beträgt 5 745 486 Mark, die Geſamteinlagen betragen
2 884 572 Markt und die Geſamtüber.veiſungen 3 792 324 Mark.
Die Kontenzahl iſt auf 95 geſtiegen.

Pieſterißz. Unſere Revolutionsfeier findet am
Mittwoch, den 9. November im Lokale „Jnſel Helgoland“ ſtatt.
Das Programm iſt reichhaltig und dem Tage angepaßt. Beginn
7 Uhr abends. Die Genoſſen werden erſucht mit Angehörigen
und Bekannten zahlreich zu erſcheinen.

Torgau Liebenwerda--Schweinttz.
Uebigau. Mitgliederverſammlung der S. P. D.

Am vergangenen Sonnabend fand unſere Monatsverſammlung
tatt. Genoſſe Dietrich-Falkenderg berichtete über die Ver
andlungen des Görlitzer Parteitages. Mit beſonderem Jnter-

eſſe wurde der Bericht über das Parteiprogramm und die be
kannte Koalitionsreſolution des Parteivorſtandes verfolgt. All
eitig wurde anerkannt, daß in Görlitz anerkennende und bedeut

me Arbeit im Jntereſſe der arbeitenden Klaſſe geleiſtet worden
iſt. Jn der Diskuſſion kritiſierte Gen. Mannke r das

erhalten des Parteivorſtandes betr, Begründung der Reſolution
über die Koglition mit der D. V. P. Es wurde dann die Ab-
haltung der diesjährigen Revolutionsfeier beſprochen. Es wurde
beſchloſſen, die Feier in Form eines Familjenabends, ausgefllllt
mit Feſtrede, Rezitationen, Vort: ägen und ängen auszugeſtal
ten. Unter Verſchiedenem wurde die Tagesordnung der nächſten
Stadtvetordnetenſitzung beſprochen.

Werbt neue Leſer für Cuer Blutt!



Erinnerung an den 9. November 1918.

Von Marie Juchacz, M. d. R.
Trübes, regneriſches Novemberwetter. Die Menſchen tragen

Leid und Weh auf den ernſten Geſichtern. Viele, ach ſo viele
Frauen ſind dunkel gekleidet. Alle ſind von der Sorge des Krie-
83 zermürbt, wer kann ſo lange ſeeliſche Angſt und körperliche

ttot ertragen? Die Spannkraft läßt nach doch horch! Spüren
die abgeſtumpften Sinne das Kommen der Revolution? Jeder
einzelne merkt die elektriſche Atmoſphäre in ſeinen ermüdeten Rer-
ven. Die Revolution iſt da! Oder iſt es, war es nur der Zu-
ſammenbruch? Gleichviel, mögen ſie es einſt in ihren Hiſtorien-
büchern nennen wie ſie wollen, Revolution oder Zuſammenbruch.,
wir wiſſen es, daß das alte politiſche Syſtem dabei zugrunde ging
und daß ſich gleich dem Vogel Phönix aus der Aſche e. was Neues
erhob. iwas Neues ja aber es war etwas Unfertiges,
etwas Junges.

Die Dinge entwickeln ſich im Leben der Völker anders als im
Märchen. Weit entfernt iſt uns das in der Sehnſucht unſeres
Herzens ſchon erſchaute Land des Sozialismus. Warum?

Der Arbeiter der Vorkriegszeit litt wie ſeine Brüder in der
nzen Welt darxunter, daß er nicht über den vollen Er.rag ſeiner

rbeitskraft verfügen konnte, daß er nicht Herr der Produktions-
mittel war er entdeckte den ganzen Widerſinn unſerer Wirtiſchafts-
ordnung im kapitaliſtiſchen Zeitalter. Und er litt außerdem im
halbabſolutiſchen Deutſchland an der Scheindemokratie des alten
politiſchen Syſtems, die ihm nicht erlaubte, ſeine politiſchen Kräfte
zu erproben, ſie voll als Mittel zum Zweck zur Bekämpfung des
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems zu gebrauchen. War es ein
Wunder, daß nun das plötzlich erreich.e, ſo lange erſtrebte Ziel
Demokratie für viele nichts mehr war, weil es ja doch nicht die
Erfüllung der tiefen Sehnſucht bringen konnte?
Kampf, ſo hieß es von neuem, Kampf, wenn auch in anderer
Form. Dabei waren die Menſchen müde des Kampfes.

Der Kampf mit unblutigen Waffen, mit den Waffen des
Geiſtes ſieht anders aus als Kampf t Kriegswaffen. Der phy-
ſiſche Kampf geht bis zum Tode oder bis zur Erſchöpfung. Jm
Kampf der Geiſter werden wir ſtark, gewinnen wir täglich neue
Kraft, und neue geiſtige Waffen, die uns niemand nehmen kann,
kommen uns von ſelbſt. Es iſt ſchön zu ſehen, wie ſo viele Kampf-

enoſſen zurückkehren zu uns, zu denen, die ſie im Ueberſchwang derFefühle verlaſſen haben. Und auch die Frauen kommen zögernd

mit auch von rechts her. Merkwürdig, wie ſchwer gerade die
rauen ſich ganz dem Sozialismus erſchließen.
uerſt, gleich nach der Revolution kamen viele, ſie trugen ihſe

ganze Sehnſucht nach Frieden zu uns. Sie erhofften Brot für
ihre Kinder, erhofften die Erfüllung vieler Menſchenwünſche, die

nur dumpf empfanden, gar nicht klar erdachten. Der Kampf
reckte ſie zurück, viele ließen ſich herüberziehen zu jenen Par-

teien, die für den Krieg und ſeine Folgen mit verantwortlich ſind.
Welcher Widerſpruch liegt in ſolchem Handeln. Wollen wir die
Demokratie als ein Mittel neben anderen zur Befreiung aus den
Feſſeln der kapitaliſtiſchen Wir.ſchaftsform, dann dürfen wir uns
nicht nur mit weiblichem Fühlen, ſondern r uns auch mit
bewußtem Denken, mit dem Willen zur Ausdauer und mit
Opferf. eudigkeit in die Reihe der Kämpeer ſtellen. Doppelte Ket-
ten trägt die Frau auch heute noch. Die politiſche Freiheit läßt ſie,

leich dem Arbeiter, die kapitaliſtiſchen Ketten nur noch ſtärker
ühlen. Und von ihr ſelbſt oft nicht klar erkannt, ſchleppt ſie die

Ketten einer geſchlechtlichen Hörigkeit, die gar nicht von der Natur
n ſind, ſondern ebenfalls in der heutigen Wirtſchaftsform

günſtigt liegen.
Nur das Wiſſen von den Dingen und ihren Schwierigkeiten,

die aber für den Menſchengeiſt und ſeine Tatkraft zu überwinden
ſind, bewahrt uns vor Enttäuſchungen. Aus der Erinnerung an
den 9. November, aus der Erfahrung der drei Jahre muß uns der
Mut und die Entſh! Henveit, aber au chdie Menſchenliebe zu
dem großen Kampf der Gegenwart kommen für die Zukunft
unſerer Kinder.

die proletariſche Küche.

Jn einer Arbeit in der Wiener „Kliniſchen Wochen-
ſchrift weiſt Dr. Nobel (Wien) darauf hin, daß der Ernäh-
rungszuſtand bei vielen Kindern des Mittelſtandes, die ſich in
traurigen ſozialen Verhältniſſen befinden, beſſer iſt als bei
vielen Arbeiterkindern, deren Väter einen guten Verdienſt
hatten. Er kommt zu dem gleichen Reſultat, zu dem auch
andere Forſcher gekommen ſind, daß die fehlende Kochkunſt
der proletariſchen Frauen von großem Schaden für die Volks-
geſundheit iſt. Dieſe Behauptungen ſcheinen berechtigt zu
ſein, wenn andere, wie W. Klesé, feſtgeſtellt haben, daß
unter 100 proletariſchen Frauen 96 die hauswirtſchaftliche
Ausbildung fehlt, wie ſie ſein muß.

Uns als Sozialiſten können dieſe Angaben natürlich nicht
zu dem ſpießerlichen Gerede veranlaſſen, daß die Mädchen
eben nicht mehr häuslich ſind und da ſie es beſſer lernen
müſſen, den Beſen zu ſchwingen. Wir müſſen die Sache von
einer höheren Warte betrachten und dann finden wir, daß
dieſe Erſcheinung den Beginn einer ganz neuen Lebens-
geſtaltung bedeutet, einer neuen Lebensgeſtaltung, zu der das
wirtſchaftliche Leben zwingt.

Es iſt Tatſache, daß die Zahl der Mädchen, die nach
Schulſchluß in Fabriken oder gewerbliche Betriebe gehen,
ſtändig zunimmt. Und es iſt ebenſo Tatſache, daß es das
Leben iſt, das die Mädchen zu dieſer Berufsarbeit zwingt.
Vor dem Kriege waren allein in Fabriken und dieſen gleich-
geſtellten Anlagen 15 Prozent aller Mädchen im Alter von
14 bis 16 Jahren beſchäftigt. Darin ſind die Mädchen noch
nicht eingerechnet, die in der Land und Forſtwirtſchaft,
im Handelsgewerbe und in Gaſt und Schankwirtſchaften
ihre Beſchäftigung hatten. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß
jetzt 70 bis 80 Prozent der Mädchen nach der Schulent-
laſſung verſchiedenen Berufen zuſtrömen. Jſt es da zu ver-
pundern, wenn den Mädchen nachher die gute, rationelle, ja
wiſſenſchaftliche Kochkunſt (denn das ſollte ſie heute ſein)

fehlt? Alſo nicht das Spießergerede von den verkommenen
Zeiten, ſondern die Aug en auf!

Und dann kommen wir zu der Erkenntnis, daß dieſe wirt-
ſchaftliche Entwicklung naturnotwendig zu neuen Formen
der proletariſchen Küche zwingt. Das Leben zwingzt uns zur
Söſung eines neuen Problems, des Problems der Gemein
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ſchaftsküche. Der Sozialismus iſt es, der ſich auch hier
als der Befreier regt.

Wenn unſere proletariſche Jugend nicht mehr und mehr
trotz der Löhne und allem, was ſonſt nötig iſt, verelenden
ſoll, dann müſſen wir zu Gemeinſchaftsküchen ſchreiten, zu
Gemeinſchaftsküchen, die wiſſenſchaftlich geleitet werden und
die Frau frei machen zur Arbeit oder für ihre Mutteraufgabe.
Die Auslandsſpeiſung hat uns bewieſen, daß das Problem
gelöſt werden kann. Die beiden großen Küchen Berlins
entſenden täglich etwa je 30 000 Mahlzeiten! Die Zentralküche
in Eſſen auch ſchon 20000, Tatſachen, die früher beſtritten
worden ſind. Und ſo werden auch andere ſcheinbare Hinder-
niſſe überwunden werden. So wird auch die individuelle Küche
ſtatt der Maſſenküche möglich ſein, ſo daß jeder wie in einem
Gaſthaus die Auswahl hat. Es iſt da eine große Bewegung
im Werden. Da gilt es, die Augen offen zu halten. Da müſſen
ſich ſo manche Genoſſen auch ſelber einmal frei machen
vom Spießertum und manche Frauen von der alten Gewohn-
heit, die eben nichts als Gewohnheit iſt. Es iſt Neues im
Werden. Die Frau ſoll frei werden!

Der dent chen Republik

Von M. Karl Fitzkow-Liebenwerda.

Wir haben dich aus Kampf und Tod
Aus tiefſter Nacht zum Licht getragen,
Du warſt dem Volk in ſchwerer Not
Der Hoffnungsglanz an ſolchen Tagen.
Daß groß ſich wende ſein Geſchick,
Du freie deutſche Republik.

Es brauſte der Novemberſturm
Der Freiheit Fahnen ausgebreitet
So haben wir von Turm zu Turm
Das neue große Wort geläutet
Jm langerſehnten Augenblick
Der freien deutſchen Republik.

Der alten Väter ſchöner Trau n
War nun zur Tat heraufgeſtiegen,
Aus deutſchem Wald, aus jedem Raum
Schritt ſtürmend er hervor zum Siegen,
Und von den Bergen klagg's zurück:
Die freie deutſche Republik.

So führ' uns denn zu neuen Höh'n,
Laß Recht und Frieden in dir walten.
Laß freie Männer um dich ſteh'n
Und deine Banner ſtolz entfalten:
Sei unſrer Zukunft Stern und Glück
Du freie deutſche Republik.

Die Frauenbewegung in Jndien. Ein ſtarkes Verlangen
nach mehr Freiheit und größeren Rechten geht jetz: durch
die „ganze Frauenwelt Jndiens. und dieſe Bewegung hat
bereits bedeutende Erfolge gezeitigt. Eine eingehende Dar-
ſtellung der indiſchen Frauenemanzipxation gibt H. Page, der
Horausgeber des in Bombay erſcheinenden anglo-ind ichen
Blattes „Adrocate of Jndia“. Die indiſchen Frauen haben
es leichter als ihre Schweſtern in den anderen aſiatiſchen
Ländern, weil ihr Kampf auf keinen Widerſtand bei den
Männern ſtöß:. Die indiſche Ueberlieferung läßt der Frau
freien Zutritt zu jeder Stellung, der ſie ſich gewachſen füblt
und in der indiſchen Geſchichte haben ſchon verſchiedentlich
Frauen eine wichtige Rolle geſpielt. Gegenwärig ſtehen
alle pol tiſchen Vereine den Frauen offen, und die Männer
unterſtützen ſie in ihrem Gleichberechtiungsſtreben. Die
bisherige Ab geſchloſſenheit der Frauen von allem
Verkehr mit Männern und Fauptſächlich die Kinder-
heiraten haben aber die Frau vom öffentlichen Leben
ferngehalten. Der Prozentſatz gebildeter Frauen iſt be-
ſonders unter don Mohammedanern ſehr gering. Ein
Mädchen, das im Alter ron 12 Jahren an einen viel älteren
Mann verfeiratet wird, kann nur als Kind behandelt
werden. Selbſt wenn ſie Mutter wird. bleibt ſie doch noch
von ihrem Manne abßängig und in der Zurückgezogenhe'it
des Familienlebens. Wenn aber ihre Söbne heiraten und
ihre Frauen unter die Obhut der Mu ter ſtellen. dann er-
langt die indiſche Matrone einen ſehr bedeutenden Ein-
fluß. und die Roſſe, die ſie als Schwiegermutter ſp'elt, be
weiſt, daß die frühen Heiraten in erſter Linie für die unter-
geordnete Stellung der indiſchen Frau verantwortlich ſind,
denn die Männer begegnen der älteren Frau mit oröß er
Achtung und folgen ihren Ratſchlägen. Die indiſchen Frauen,
die die neue Beweoung leiten, verwenden all ihre Kräfte
darauf, ihrem Geſchlecht eine beſſere Erziehung zu-
teil werden zu laſſen, denn ſie wiſſen, daß Kenntniſſe die
beſte Grundlage ſind, um einen Platz im öffen? lichen Leben
auszufüllen. Die Männer, die für ihre Freiheiten den Eng
ländern gegenüber kämpfen, unterſtüteen die Beſtrebungen
der Frauen nachdrücklich. Jn der Stadtverwaltung von
Bombay und Madras haben die Frauen berei's das Recht,
Aemter zu bekleiden, und die geſetzgebende Körperſchaft von
Madras hat ihnen das volle Stimmrecht bei den Wahlen
zugeſtanden. Das politiſche Stimmrecht beſitzen die Frauen
auch in einigen anderen Stcaten. Jm Staate Coch'n können
ſie ſogar in die geſetzgebende Körperſchaft gewählt werden.
Ein Beweis für den Fortſchrit der Frauenbewegung in
Jndien iſt die Tatſache, daß eine Frau bereits Bürger-
meiſterin iſt. Mit der Ausdehnung des Frauen-
ſtimmrechtes und der weiblichen Bildung wird
die Stellung der Frau in du immer ſtärker werden und
damit den anderen aſiatiſchen Staaten als Vorbild dienen.

T
Ja Strafen der Kinder.

Von Frieda Rudolph-Staubitz.
Nichts ruft ſo häufig Streit in unſerm Familienleben

hervor, als die Erziehung unſerer Kinder. Nichts läßt
Va er und Mutter ſo aneinander geraden, als die Löſung
dieſer Fragen. Ganz ſelten, aber wirklich ganz ſelten
verſtehen ſich die Eltern ſo weit, daß ſie bei der Erziehung
ihrer Kinder Hand in Hand gehen. Jn unſern Arbeiter-
familien iſt ja leider laum Zeit, kaum Gelegenheit, ſich ein-
gehend mit der Wiſſenſchaſt der Erziehung zu beſchäftigen.
Da ſteht in erſter Linie der Vroterwerb, in zweiter
Linie äußerſte Sparſamkeit, verknüpft mit engen oft unge
ſunden Wohnungen. Das drängt die eigen. lichen Haupt-
fragen in den Hintergrund. Wo hat je eine Frau des
Volkes Gelegenheit gehabt, ſich auf den ſchwierigen Beruf
als Hausfrau und Mutter vorzubereiten. Das ſollte ſo
jedes weibliche Weſen im Handgelenk haben. Wenn erſt
Kinder da ſind, findet ſich alles von ſelbſt
So lautet das ſpießbürgerliche Urteil.

Wohl iſt es die natürliche Veranlagung der Frau, ſich
in dieſen ihren Hauprberuf leicht einzufühlen. Wohl haben
viele eine ausgezeichnete müt erliche Begabung, die ohne
weiteres das Richtige trifft. Aber jede gute Veranlagung
und Begabung bedarf ihrer Pflege, ihrer Ausbil-
d un g. Jch darf noch ſo muſikbegabt ſein, eigne ich mir nicht
die Grundtenntniſſe der Muſik an, werde ich trotz meiner
natürlichen r wenig erreichen. So iſt es mit
jeder anderen Begabung, auch mit unſerer ſpeziell weib-
l.chen, mütterlichen Veranlagung.

Es wird nur ein Unterſchied ſein. Die „geborenen
Müt er und Lausfrauen werden ſich leicht und ſchnell die
Kenntniſſe aneignen, die minder dazu Veranlagten müſſen
mehr Fleiß auföringen. Aber die Hauptſache wäre, im
größten Jntereſſe unſeres Volks- und Staatslebens, es
würde allen Ernſtes mit dem Studium begonnen.

„Alles geht S und friedlich, bis die Kinder da ſind.
Kinder bringen Streit. Mit den Kindern fängt die Sorge
an.“ Das ſind Worte, die mir faſt jede Volksmutter
beſtätigen wird, die ich zu ungezählten Malen hören konnte
und die uns die Notwendigkeit der beruflichen Vorbildung
klar h Nicht die Ernährungsfragen. nicht die Be
kleidungsfragen ſchaffen die tiefgehenden Konflikte, einzig
nur die Erziehungsfragen bedrohen den häuslichen Frieden.

Es ſteht den Eltern gegenüber eine junge Welt auf,
die ſchon ihre Gedanken, die ſchon ihren Willen für ſich be
deutet und die einer gerechten und ernſten Löſung bedarf.
Falſch iſt die Meinung. jede eigene Jdee im Kinde muß er-
ſtick werden und nur der unbedingte Gehorſam iſt zu ver-
langen. Ebenſo falſch iſt cs, das Kind in allen ſeinen
Regungen ungehemmtt ſich entfalten zu laſſen und keinen
Wert auf Gehorſam zu legen. Wir halten Unkraut und
Blumen ouseinander. Wir müſſen wiſſen, was gute und
ſchlechte Veranlagung iſt in unfern Kindern. Wir müſſen
das Schlechte im Keim zu erſticken und das Gute zur Ent-wicklung zu bringen ver ſahen

Nun läßt ſich aber die junge Welt nicht ſo ohne Weiteres
auf unſere Erziehungsabſichten ein. Draußen auf der
Straße ſpielen iſt ihr lieber, als kleinen Pflich en
nachzukommen. Da entſteht gewöhnlich die erſte Reibung.
Der Vater ſagt: „Der Hof iſt ſauber gekehrt bis ich von
der Arbeit heimkomme.“

Die Kinder vergeſſen das und die Mutter muß mohnen,
wie oft nur. bis kurz bevor der Vater kommt. die Gefahr
droht. Da ſtürzen ſie an die Arbeit, machen alles nur halb
und ſchnuddeln in den Ecken.

Nun kommt der Vater, müde vom Fabriklärm, abge-
ſrannt. Es ſieht die unordentliche Erfüllung der Pflicht.
Er als Arbelter weiß, was es bedeutet. ſaubere und ein-
wandfreie Arbeit zu liefern. Er fühlt als Mann die Ver-
nochläſſigung und wird wütend, packt den Uebeltäter und
ſchlägt wieder nach Mannesart derb drein.

Die Mutter hingegen empfindet die Beſtrafung der
Kinder ſozuſagen am eigenen Leibe. Jhr tut dos Herz weh
bei dem derben Schlag und dem jämmerlicken Schrei. Sie
ſpring dazwiſchen: „Es ſind doch Kinder.“ Und darauf oibt
es im Beiſein der Kinder eine harte und böſe Aus-
einanderſetzung. Der Feierobend, der die ſchönſte Stunde
der Familie ſein ſoll, denn er verſammelt ſie doch nur dieſes
eine Mal am Tag, iſt hin und die Stimmung mißmutig.
verdrießlich.

Dieſer Fall iſt typiſch und kommt, man darf es ruhig
ſagen, faſt täglich natürlich immer in anderen Variationen
vor. Was iſt nun falſch doran? Die Mutter klagt: „So
ſchlägt man nicht drauf.“ Der Vater ſagt ar haben zu

Beide?tun, was ich ſage.“ Wer hat nun recht
Stellen wir unſeren Kindern eine rer ſo iſt in

allererſter Linie zu prüfen: iſt dieſe Aufgabe der
kindlichen Kraft gewachſen. Denn das wird ſehr
häufig vergeſſen, daß ein Kind nicht ſoviel zu leiſten vermag
wie ein Erwachſener. Oft ſtehen unſere acht- und neun-
jährigen Mädchen ſchen beim Spülkübel und e
über die großen Töpfe, das endloſe Geſchirr der e öpfigen
Familie. Das iſt ein Unding. Ein achtjähriges Kind kannün möge dieſe Arbeit mit Freude bewältigen. Es muß
unglücklich darüber werden und das iſt das ſchlimmſte
Gift: freudloſe Arbeit. Mithelfen, ja, recht fleißig, abtrocknen, wegräumen, aufkehren, daß die Mutter gleich

putzen kann, abſtauben, alles in Gegenwart der Mutter, mit
mit der Mutter zuſammen und unter fröhlichem
Plaudern. Das r dann freudige Arbeit. Nach und nach
wachſen dann unſere Kleinen hinein und die Zeit kommt.
da ſie es auch allein rermögen.
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